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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 105. Morgen: Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Dinstag, den 4. März 1862. 


- Telegraphiſche Depeche. 

Turin, 2. März. Garibaldi ift in Genna angekommen, 
wo das Comite des Provvedimento ein Banket vorbereitet. 
— In Rom hat am Freitage eine neue Manifeſtation ſtatt⸗ 
gefunden. Das Benehmen der Franzoſen war verfühnli- 
cher Art. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 3. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
55 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122. Neueſte 
Anleihe 108%, Schleſiſcher Bank⸗Verein 9444, Oberſchleſ. Litt. A. 137 4. 
Oberſchleſ. Lnt. B. 1223. Freiburger 120. Wilhelmsbahn 48. Neiſſe⸗ 
Brieger 65%. Tarnowitzer 39%, Wien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 72% B. Oeſt. National⸗Anleihe 60. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 65%. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132. Oeſterr. Banknoten 73. Darm⸗ 
ſtädter 81. Commandit⸗Antheile 90%. Köln⸗Minden 168. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 59½. Poſener Provinzial⸗Bank 94. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 116%. Hamburg 2 Monat 150,4. London 3 Monat 6, 21. 
Paris 2 Monat 79%. — Verhältnißmäßig feſt. 
Wien, 3, März, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗ Aktien 198, 90. 
National⸗Anleibe 84, — London 137, 75. 
Berlin, 3. März. Roggen: matt. März 50%, Frühjahr 50, 
2. uni 1% Nd gn 2255 3 . u N 19 hr 
al 4, Mat⸗Juni „Juni⸗Juli — : unverändert. 
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Aus dem Abgeordneten⸗Hauſe. 

, Berlin, 2. März. Für die letzten Erklärungen des Mini⸗ 
ſterial⸗Commiſſarius in der deutſchen Frage ſucht man allgemein und 
umſomehr nach einem ausreichenden Grunde, je größer eben die Diffe⸗ 
renz zwiſchen ihnen und den Auslaſſungen iſt, zu welchen ſich der 
Miniſter ſelbſt nur wenige Tage vorher in der Commiſſion herbeiließ. 
Denn, wenn man auch bereitwillig zugeben mag, daß das Miniſterium 
eine größere Reſerve zu beobachten hat, als das Haus der Abgeord- 
neten, fo erforderte dieſe Pflicht doch noch keineswegs eine fo völlige 
Nichtbilligung des Antrags nach Form und Inhalt, wie ſie jetzt in der 
Erklärung des Miniſterialcommiſſarius vorliegt. Im Gegentheil, das 
Miniſterium konnte ſich den Antrag, ſoweit er mit dem von ihm ſelbſt 
in den Noten vom 20. Dez. und folgenden eingenommenen Stand⸗ 
punkt übereinſtimmt — und eine ſolche Uebereinſtimmung iſt doch in 
der That vorhanden — wohl aneignen, und ſich hiebei zugleich in 
Betreff der über dieſen Standpunkt hinausgehenden Momente völlig 
freie Hand vorbehalten. Es ſcheint aber, daß man in den Kreiſen 
der Regierung noch immer nicht zu der Ueberzeugung gekommen iſt, 
daß das Haus der Abgeordneten anders ſprechen kann und muß, als 
die Regierung ſelbſt, und daß dieſe keineswegs für jeden Ausdruck und 
jeden Gedanken, den das Haus in ſeinen Reſolutionen ausſpricht, ver⸗ 
antwortlich iſt. Hieraus erklärt ſich die ängſtliche Sorgfalt, mit der 
man auf Seite der Regierung jedes Wort, ich möchte ſagen, jede 
Silbe der Reſolution prüft, und ſie im Ganzen verwirft, ſelbſt wenn 
man auch nur an Einzelheiten Anſtoß nimmt. Dieſe ängſtliche Sorg⸗ 
falt hat auch in dem vorliegenden Fall mitgeſpielt; außerdem aber 
ſollen, wie man hort, auch noch andere Geſichtspunkte bei dem Ent⸗ 
ſchluß der Regierung von Einfluß geweſen ſein. Man ſpricht nämlich 
von neuen Unterhandlungen mit Wien in der kurheſſiſchen Frage, zu 
deren Wiederaufnahme das wiener Cabinet gerade in dieſen Tagen die 
Initiative ergriffen haben ſoll. Es heißt, Oeſterreich ſei zu einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Action mit Preußen zur Wiederherſtellung der Verfaſ⸗ 
ſung von 1831 bereit, falls Preußen auf die Wiederherſtellung des 
Wahlgeſetzes von 1849 verzichte und ſich mit der des Wahlgeſetzes von 
1831 begnüge. Zugleich ſollen auch neue Unterhandlungen mit Wien 
in Betreff der däniſchen Frage flattfinden, welche allerdings durch das 
bekannte neueſte Vorgehen der däniſchen Regierung in ein Stadium 
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erſcheinen läßt. Unter dieſen Umſtänden, meint man, habe unſere Re⸗ 
gierung Alles vermeiden wollen, was ihre Stellung vis-a-vis Oeſter⸗ 
reich erſchweren könnte, und unter dieſem Geſichtspunkt hat er auch es 
vorgezogen in dem gegenwärtigen Augenblick eine völlig reſervirte Hal⸗ 
tung zur deutſchen Frage anzunehmen. In wie weit dieſe Nachrichten 
begründet ſind, muß ich freilich dahingeſtellt ſein laſſen, kann jedoch 
hinzufügen, daß ſie in ſonſt nicht übel unterrichteten Kreiſen als nicht 
aus der Luft gegriffen betrachtet werden. Ob aber dieſe Politik für 
Preußen die richtige, zu den erwünſchten Zielen führende ſei, iſt freilich 
höchſt zweifelhaft. Unſeres Erachtens liegt der Schwerpunkt für Preußen 
in erſter Reihe darin, daß es die kurheſſiſche Frage in ſeinem Sinn 
und durch ſich ſelbſt, nicht aber durch ein Compromiß zur Loͤſung 
bringt. Hiermit würde auch die deutſche praktiſch ſoweit gelöft fein, 
als fie momentan zu löfen iſt, und eine preußiſche Action gegen Däne⸗ 
mark einen ganz anderen moraliſchen und politiſchen Rückhalt erhalten, 
als ihn Oeſterreich zu bieten im Stande iſt. 


Preuſte n. 

Tr Berlin, 1. März. [Antrag auf Oder⸗Regulirung.] 
Auf eine von dem Abgeordneten von Carnall ergangene Einladung 
an die Abgeordneten aus den ſchleſiſchen Wahlkreiſen verſammelten ſich 
am letzten Sonntage, den 23. v. M., eine große Anzahl derſelben, um 
einen wegen Regulirung der Oder in dem Hauſe einzubringenden An⸗ 
trag zu beſprechen. In dieſer Verſammlung erſchien auch der Abgeord- 
nete Wachsmuth (Croſſen) und erklärte, wie er zufällig von der 
heutigen Zuſammenkunft Kenntniß erhalten und daraus Veranlaſſung 
nehme, ſich in derſelben einzufinden, da er einen gleichen Antrag zu 
ſtellen beabſichtige, auch dieſen bereits formulirt habe. Letzterer wurde 
verleſen, und da ſeine Tendenz dieſelbe, wie diejenige im Entwurfe des 
Herrn von Carnall, ſo beſchloß die Verſammlung, daß beide Antrag⸗ 
ſteller zuſammentreten möchten, um ſich über die Form zu einigen. 
Dies iſt am nächſtfolgenden Tage geſchehen, und lautet nunmehr der 
von 72 Mitgliedern des Hauſes als Unterſtützung mitunterzeichnete, am 
heutigen Tage eingereichte Antrag, wie folgt: 

Das hohe Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die königliche 
Staats⸗Regieruug aufzufordern, in kürzeſter Zeit: 

a. für die zur Verbeſſerung der Schifffahrt auf dem Oderſtrome 
nöthigen Waſſerbauten und die damit in Verbindung ſtehenden 
Anlagen einen vollſtändigen Ausführungsplan vorzulegen; 

b. in dieſem Plane die erforderlichen Geldmittel, die Zeit der Aus⸗ 
führung und eine einheitliche Verwaltung feſtzuſtellen; 

c. wegen Aufbringung der veranſchlagten Koſten erforderlichen Falles 
durch eine Anleihe die nöthige Vorlage zu machen. 


Motive. 

I) Die dem Staate nach § 79, Tit. 15, Th. II. des Allg. L.⸗R., obliegende 
Ehle Verpflichtung, „für die zur Sicherheit und Bequemlichkeit der 

chifffahrt nöthigen Anlagen zu ſorgen“, welchen durch die bisherigen 

Verwendungen in Betreff der Oder nicht genügend entsprochen. 

2) Das in vorangegangenen Seſſionen des Landtages von beiden Häuſern 

anerkannte 28 17 60 Bedürfniß der Oder⸗Regulirung. 

3) Die volle Aner he! dieſes Bedürfniſſes, jo wie die Ausführbarkeit 

der Sache ſeitens der königl. Staats⸗Regierung. 

4) Die außerordentlichen Vortheile für Handel, Gewerbe und Fabriken, 

insbeſondere die Eröffnung neuer Abſatzkreiſe für die ſchleſiſchen Stein⸗ 

kohlen, welche nicht nur in Berlin und Stettin, ſondern auch auf der 

Oſtſee die engliſchen Kohlen verdrängen werden. 

5) Die Erhöhung der Steuerkraft in den bezüglichen Landestheilen, insbe⸗ 
ſondere die Mehr⸗Einnahmen des Staates an Abgaben von dem ſchleſi⸗ 
ſchen Bergbau. f 

6) Für die möͤglichſte Beſchleunigung der Sache ſpricht, daß der Nutzen 
des Werkes erſt mit deſſen Vollendung zu erreichen iſt, und daß durch 


gerückt iſt, das einen völligen Bruch mit Danemark faſt unvermeidlich 


eine einheitliche raſche Durchführung der Arbeiten an den Koſten, ſo wie 

an Zinſen des Anlagekapitals erſpart wird. 

7) Die vorangegebenen Vortheile rechtfertigen ſelbſt die Inanſpruchnahme 
des Staatskredits. 

Pl. Berlin, 2. März. [Antagonismus zwiſchen Kammer 
und Regierung. — Hofball.] In unſerem auswärtigen Mini⸗ 
ſterium herrſcht eine ungemein rege Thätigkeit; greifbare Reſultate wer⸗ 
den dabei ſchwerlich herauskommen, dagegen arbeitet man darauf hin, 
die Richtung der Politik zu beeinfluſſen. Wieder ſtehen jene beiden 
Parteien oder richtiger geſagt, Coterien einander gegenüber, von denen 
die eine, wenn auch nicht gerade vorwärts drängt, ſo doch beſonnen 
vorgehen, die andere ſtets zurückhalten möchte. Der letzteren war es 
vor etwa 8 bis 10 Tagen gelungen, auf kurze Zeit die Oberhand zu 
gewinnen, allein nur zu bald ward ſie in den Hintergrund gedrängt 
und jetzt iſt die zurückhaltende Partei feſter im Sattel als je. Vor⸗ 
läufig begnügt ſie ſich mit beſcheidenen Reſultaten, ſie ſucht die ihr 
dienſtbaren Federn in Bewegung zu ſetzen, um zu verbreiten, daß die 
Regierung dem Abgeordnetenhauſe gegenüber in den brennenden Fra⸗ 
gen der auswärtigen Politik nur eine reſervirende Haltung einnimmt, 
ſie ſucht im Abgeordnetenhauſe ſelbſt Einfluß zu gewinnen; allein alle 
dieſe Bemühungen bleiben erfolglos. Die Kluft zwiſchen dem Unter⸗ 
hauſe und der Regierung wird immer größer, und was das Eigen⸗ 
thümliche iſt, ſelbſt die Grabowiſten können nicht umhin, den Antago⸗ 
nismus zu theilen, ſie kommen mit ihrer „Gouvernementalität“ in einen 
argen Conflict. Jene unterlegene Partei aber legt verzweifelnd die 
Hände in den Schooß und prophezeit laut — die Nähe eines zweiten 
Olmütz; man braucht kein Peſſimiſt zu ſein, um dieſer Behauptung 
Recht zu geben, ſie baſirt ohnehin auf Thatſachen der letzten Tage, 
welche ſich für den Augenblick aus mannichfachen Gründen zur Mit⸗ 
theilung noch nicht eignen, in der nächſten Zeit aber allgemein bekannt 
ſein werden. Unterdeſſen bleibt es an entſcheidender Stelle nicht unbe⸗ 
kannt, daß die Coalition der Würzburger unausgeſetzt ihre gemein⸗ 
ſamen Operationen gegen Preußen, auch außerhalb jener Noten⸗Plän⸗ 
keleien eifrig fortſetzt. Es iſt eigenthümlich, daß jene Geſellſchaft ſich 
jene Rathſchläge zu Nutze macht, welche die Freunde Preußens der 
Regierung ertheilen. Die Würzburger werden von Oeſterreich bear⸗ 
beitet, ihrerſeits den Zollverein zu ſprengen, vielleicht kommt man auf 
dieſem Wege auch zur Auflöſung des Bundestages, deſſen „Rechtsbe⸗ 
ſtändigkeit“ unſere Regierung dauernd betont. Vorläufig, das wird 
mir nach verbürgten Thatſachen verſichert, ſetzt Oeſterreich Alles daran, 
feine gehorſamen Würzburger von dem Anſchluß an den Handelsvertrag 
Preußens mit Frankreich abzuhalten, ob mit Erfolg, iſt zu bezweifeln, 
denn die Herren Würzburger ſind bekanntlich ſtets zuerſt auf ihren Vor⸗ 
theil bedacht, der Gedanke an die Geſammtheit liegt ihnen nie am 
Herzen. Außerdem aber ſind ſie überhaupt, vielleicht aus dieſem 
Grunde, unter einander nichts weniger als einig. Das zeigt ſich u. A. 
an der ziemlich kühlen Stimmung unter den deutſchen Diplomaten am 
hieſigen Hofe, namentlich in der Geſpanntheit zwiſchen ihrer Mehrzahl 
und dem Grafen Hohenthal, dem kgl. ſächſiſchen Geſandten, wegen 
der etwas unklaren Haltung ſeines Chefs, des Herrn von Beuſt. — 
Am Hofe ſucht man durch eine Reihe glänzender Feſte über die Schwie⸗ 
rigkeiten der Situation hinwegzugleiten; geſtern erſchien die geſammte 
königliche Familie auf dem letzten Subſcriptionsballe und übermorgen 
iſt der letzte große Hofball im kgl. Schloſſe, wozu 2000 Einladungen 
ergangen ſind. Von dem urſprünglichen Plane der Veranſtaltung eines 
Hof⸗Maskenfeſtes und ſelbſt von derjenigen koſtümirter Quadrillen hat 
man plötzlich Abſtand genommen. 

& Berlin, 2. März. [Die Erklärung des Miniſteriums 
in der deutſchen Commiſſion.] Die „Berl. Allg. Ztg.“ hat bei 
Beurtheilung der von der „Sternztg.“ veröffentlichten Erklärungen der 
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Theater. 

Sonntag, den 2. März, eröffnete Frau Sicora Pelli vom 
Theater zu Darmſtadt ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne mit der „Va⸗ 
lentine“ in den „Hugenotten“. In wieweit die Sängerin dazu beru⸗ 
fen ift, die Stelle der hier fehlenden Primadonna auszufüllen, vermögen 
wir nach dieſer einen Rolle natürlich nicht zu beurtheilen. Die Hoff: 
nung indeß, daß es nach ſo vielen verunglückten Verſuchen endlich ge⸗ 
lungen ſein werde, eine geeignete Repräſentantin für das verwaiſte Fach 
gefunden zu haben, hat die Leiſtung des Gaſtes jedenfalls erregt. Frau 


Pelli beſitzt ein, namentlich nach der Höhe, recht ausgiebiges, friſches 


und metallreiches Organ, deſſen Ton, ohne gerade von beſonderer Fülle 
zu fein, durch ſympathiſches Colorit, fo wie durch gleichmäßige Ausbil: 
dung in allen Regiſtern einen durchweg wohlthuenden Eindruck hervor⸗ 
bringt. Beſonders angenehm hat uns die Klarheit und Natürlichkeit 
im Cantilenenvortrag berührt, wie ſich die Leiſtung anderſeits auch durch 
Sicherheit der Intonation und eine korrekte, von keinerlei Unart ge⸗ 
trübte Geſangsweiſe auszeichnete. Die dramatiſche Belebung der Rolle 
ſchien allerdings nicht tiefer, als aus der conventionellen Theaterroutine 
geihöpft zu fein. Wenigſtens hat die Sängerin, nach dem mit ſehr 
ſchoͤnem Ausdruck wiedergegebenen Duett des 3. Aktes, in welchem fie 
auch das mehrere Takte andauernde hohe C leicht und feſt einſetzte, 
keine dramatiſche Steigerung weiter in die Rolle zu bringen vermocht, 
und das berühmte Duo des 4. Aktes blieb in ſeiner Wirkung hinter 
dem genannten zurück. Der allgemeine Eindruck war indeß ein ent: 
ſchieden günſtiger, und Frau Pelli erhielt, nächſt einem Hervorruf bei 
offener Scene, wiederholentlich die lebhafteſten Beifallsbezeigungen des 
gefüllten Hauſes. M. K. 


„ Ein Faſtnachts = 

— Man möge nicht etwa den Setzer beſchuldigen, daß er im 
Faſtnachtstrubel die Ergänzung zu obigem Titel vergeſſen und ſich ver⸗ 
meſſen habe, den freundlichen Leſer — vor denen Zeitungs» Inhaber 
und wir Literaten bekanntlich den allertiefſten Reſpekt haben — jetzt 
ſchon in den April zu ſchicken — — nein, nein — es iſt eine reine 
Marotte von mir, daß ich das Etiquette dieſes Faſchings-Artikels zer⸗ 
riſſen und die Schluß⸗Hälfte dem Ganzen als Schwanz angeheftet habe. 
— Bevor der Leſer an dieſen, mit einem! dekorirten Schwanz ange: 
kommen fein wird — flelle ich frei, ſich jede beliebige Ergänzung: 
„Narr“, „WIM, „Pfannkuchen“ ꝛc. zu denken, nur bei Leibe nicht 
die richtige! 2 

Nach dieſer Vertheidigungsrede für die Zerſtückelung der Ueber⸗ 
ſchrift folge die wahrhaftige Geſchichte ſelbſt, von der ich wünſche, daß 
fie keine zweite Vertheidigung nothwendig machen möge. 

Bei .. .. war großer Ball. 


— — 


Eine ſchmetternde Fanfare hatte das Ende dieſes Balles verkündet. 
— Die gequälten, ſchweißtriefenden Muſiker packten eiligſt ihre Inſtru⸗ 
mente in Käſten und Flanellſaͤcke, der Contrabaſſiſt wirbelte gähnend 
die große E-Saite ab, denn er hatte am Stege einen gefahrdrohenden 
Riß bemerkt — aus den Domino's und Chauveſouri's ſchauten bleiche. 
übernächtige Geſichter — (die Charaktermasken hatten ſchon längſt ihre 
problematiſchen Naturen enthüllt und ſich bei Morpheus in Verlag 
gegeben) — die Gasflammen erloſchen mit einer Haſt, die von der 
Sparſamkeit des Wirthes und von der muſterhaften Disziplin der Kell⸗ 
ner zeugte — und aus der überhandnehmenden Finſterniß grinſte mich 
das Geſpenſt des Balles (warum ſollen Bälle nicht eben ſo gut ihre 
nachſpukenden Geiſter haben als früher unſere ritterlichen Vorfahren?) 
fo grauſig an, daß mich fröftelte und der Spruch des weiſen Salomo: 
„auf der Welt iſt Alles eitel“ wie ein ellenhohes Transparent 
vor mir ſtand. — „Alles ift eitel!“ Dies predigten die vor mir ſte⸗ 
henden leeren Champagnerflaſchen — eine gleiche Deviſe ſtand auf dem 
Geſichte jener vereinſamten Schönen, die mit koketten Armbiegungen die 
Kapuze um ihr Lockenhaupt hüllte, aber ihr einladendes Lächeln prallte 
an dieſem Schmerzensruf des jüdiſchen Königs, der nicht einmal die 
Freuden eines Maskenballes kennen gelernt hatte, wie an dem Gorgonen⸗ 
haupte ab — ein unbeſchreiblicher Ueberdruß erfaßte mich — ich ſtürzte 
nach Garderobe und Ausgang — ich wollte nach Hauſe. 

„Droſchke!“ — „Ja, mein Herr.“ — „Junkernſtraße Nr.“ — 
— „Aber es koſtet 20 Sgr.“ 

Ich überhörte den Preis ſowie die Malice, die in der ausgelaſſenen 
Prämiſſe des Droſchkiers lag — und kam trotz des Wirbeltanzes, den 
der Champagner in meinem Kopfe nachträglich aufführte, wohlbehalten 
in meiner Behauſung an. — Alles in beſter Ordnung — Hausſchlüſſel, 
Stubenſchlüſſel — ſogar der Stiefelknecht ſtand diesmal ausnahms⸗ 
weiſe vor und nicht unterm Bette — und ich lag nach verſchiedenen 
Schwankungen, an denen lediglich das geftörte Gleichgewicht zwiſchen 
Kopf und Untergeſtell Schuld hatte, in kürzeſter Friſt in dem Bette. 
— Vergebens verſuchte der brauſende und gährende Champagner noch 
verſchiedenen Evolutionen in meinem Kopf und einmal ſogar in meinem 
Magen auszuführen — die Körner des Schlummergottes fielen wie 
bejänftigendes Oel auf das wogende Chaos — halb und halb hatte 
ich ſchon das Reich der Träume betreten. — 

„Donnerwetter!“ — da hatte ein neidiſcher Asmodi einen Ein⸗ 
fall wie eine platzende Bombe in mein ſtilles Traumleben geworfen 
— „Morgen haft du ja drei Gratulationsviſiten abzumachen, 
und ich kann mich wahrhaftig nicht beſinnen, ob deshalb die nöthigen 
Weiſungen an Johann ertheilt worden ſind. Und der Schuft liegt 
draußen in der Antichambre und raſſelt mit ſeinen Riech⸗ und Schling⸗ 
Werkzeugen, als führe eine ganze Batterie über unſer Straßenpflaſter. 
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„Den jetzt zu erwecken? — dazu gehört ein ganzes Peloton von 
Kanonenſchlägen.“ — „Und doch iſt meine ganze Toilette zu beſorgen 
— um 11 Uhr mindeſtens muß ich meine gratulirende Pilgerſchaft 
antreten.“ — — „Da iſt zuerſt der Appellations⸗Gerichtsrath in der 
Nikolai⸗Vorſtadt, Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr.? Nr.? — ach was Nr. 
— der feiert morgen feine filberne Hochzeit.“ — „Komm ich zu fpät 
— ladet mich ſeine liebenswürdige Gattin nie mehr zu einer Soiree.“ 
— „Pro secundo! Der Major X. bejubilirt morgen feine 25jährige 
Dienſtzeit, bei dem muß ich noch vor der Parole meine Aufwartung 
machen Bürgerwerder Nr. — „Und unſerem Berthold, Roſen⸗ 
thalerſtraße Nr. — meinem lieben Studiengenoſſen, jetzt Re⸗ 
gierungsſekretär — muß ich zu feinem Geburtstage einige Roſen 
auf feinen dornenvollen Pfad ſtreuen!“ — „Apropos Roſen, die Brü⸗ 
nette mit den weißen Roſen war wirklich nicht übel“ — — — 

Der Uebergang zu allerliebſten Träumereien war gebahnt, die mich 
unmerklich in die glüͤckſelige Vergeſſenheit eines feſten Schlafes hinüber⸗ 
leiteten — nur dunkel erinnere ich mich, daß ich neunmal mit der 
großen Zehe an die untere Bettwand geſtoßen habe, als untrügliches 
Mittel,, um 9 Uhr, auch ohne geweckt zu werden, zu erwachen. — 

Johann mußte doch inſtruirt geweſen ſein — er weckte mich rich⸗ 
tig um 9 Uhr — für meine Toilette war alles beſtens vorbereitet — 
dort lehnte der neue Frack in ſtolzer Pracht über die Stuhllehne, innig 
umarmt von einem Paar ſchwarzen Pantalons; auf dem Sopha pa⸗ 
radirten Weſte, Binde, Handſchuhe in untadelhafter, blendender Weiße, 
vor meinem Bette ſpiegelten die Glanzlederſtiefeln — nur mein Kopf 
war etwas ſchwer — — „Der verdammte Champagner!“ — Dem 
half jedoch ein tüchtiges Sturzbad ab. — Kaffee und Cigarren ſchmeck⸗ 
ten vortrefflich — um 11 Uhr Rand ich fir und fertig da. — 

„Was für Wetter? Johann“ — „Trocken wie auf der Tenne.“ 
„Da find die Ueberſchuhe unnütz — beſtell' die Droſchke!“ — „Sie 
ſteht ſchon unten.“ — 

„Soll das eine Droſchke ſein? Der Blitzkerl, der Johann, hat mir 
da einen koſtſpieligen Bombenwagen beſtellt. — Wart, das ſollſt Du 
mir büßen!“ — Es war nicht anders. Ein wunderhübſcher Staats⸗ 
wagen ſtand vor der Hausthür. Er war auf's Feinſte lackirt, die 
Beſchläge von Silber, die Wagentritte, elegant gearbeitet, reichten 
bis auf die Erde, die Wagenthüren ſo breit, daß die weiteſte Krinoline 
ohne Anſtoß paffiren konnte. — „Was wünſchen Sie?“ Die Frage 
galt einem feingekleideten Herrn, in ſchwarzem Frack und dergl. Pan⸗ 
talon, weißen Glacee und einem noblen Cylinder in der Hand. — 
„Bitte, wollen Sie nicht einſteigen?“ — Sprach's, ſchob als Hypo⸗ 
mochium ſeine Hand unter meine Schulter, hob mich in den Wagen 
und ſchwang ſich zum Kutſcher auf den Sitz. — „Ja, wie iſt mir 
denn? Iſt das eine herrſchaftliche Equipage? Kutſcher und Bediente!“ 


> 
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königl. Regierung in der deutſchen Commiſſion des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten die Anſicht ausgeſprochen: „daß der Regierungs⸗Commiſſar 
ſich nicht begnügt habe, gegen einzelne anfechtbare Aeußerungen zu 
proteſtiren, ſondern gegen die ganze Richtung des Antrages 
proteſtirt habe.“ N 

Die „Sternztg.“ iſt ermächtigt, hierauf Folgendes zu bemerken: 

Die von dem Regierungs⸗Commiſſar abgegebene Erklärung enthält 
überhaupt keinen Proteſt. Sie beſchränkt ſich lediglich darauf, die 
Faſſung des neuen gemeinſamen Antrages als eine ſolche zu be⸗ 
zeichnen, welche dem Standpunkte und der Abſicht der Regierung, wie ſie 
in der vorläufigen Erklärung ausgeſprochen worden, nicht entſpreche. 

In welchen Punkten dieſe Faſſung von jenem Standpunkte der 
Regierung abweiche, iſt von dem Regierungs⸗Commiſſar in der Com⸗ 
miſſtion angedeutet worden. 

Was die Richtung des gemeinſamen Antrages anbetrifft, ſo iſt 
ſie dieſelbe geblieben, wie die der Anträge Schulze und Genoſſen und 
Albrecht und Genoſſen, aus welchen die neue Faſſung hervorgegangen 
iſt, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in Bezug auf dieſe Richeung das⸗ 
jenige in Geltung bleibt, was in der vorläufigen Erklärung der königl. 
Regierung vom 24. Febr. ausgeſprochen worden war, nämlich, daß 
in ihr das Streben erkannt wurde, die von der königl. 
Regierung vertretene Richtung zu unterſtützen. 

Anders, als mit der Erklärung über die Faſſung des Antrages, 
verhält es ſich mit der letzten Erklärung der königl. Regierung über 
die motivirenden Erwägungen, mit welchen die Fönigl. Regie⸗ 
rung nach Form und Inhalt nicht einverſtanden ſein kann. 

„„ Berlin, 2. März. [Weiterer Verlauf des Jagielskiſchen 
Proözeſſes.] Da wir Ihnen die Freiſprechung Jagielski's telegraphiſch 
meldeten, ſo waren Sie in der Lage, zugleich mit den berliner Blättern und 
unter den ſchleſiſchen Zeitungen jedenfalls zuerſt die Anklageakte mitzuthei⸗ 


len. Nach Verleſung derſelben erklärte der Angeklagte, daß er ſich nicht 
ſchuldig fühle. 5 PR ; 
Er bemerkte demnächſt, daß er nicht der Verfaſſer des Artikels ſei und 


daß er den Verfaſſer nicht nennen könne. Der Artikel ſei ihm als eine 
Correſpondenz zugeſendet, und er habe ihn flüchtig durchgeſehen und nichts 
darin gefunden, was irgend gegen die Geſetze verſtoßen könnte, Der Artikel 
beſpreche lediglich innere ruſſiſche Zuſtände; er wiſſe, daß er, wenn er ange⸗ 
eben hätte, er habe den Artikel nicht geleſen, er ſich hätte der ſchweren An: 
lage entziehen können, aber er habe es für männlicher gehalten, die Sache 
ſelbſt zu vertreten, um ſo mehr, als er vollkommen überzeugt ſei, daß der 
Artitel nichts Strafbares enthalte. Die Zeit eines Redakteurs ſei ſo in An⸗ 
ſpruch genommen, daß er die eingehenden Artikel einer eingehenden Prüfung 
nicht unterwerfen kann. Die Bewegungen, welche der Artikel beſpreche, ſeien 
eine ruſſiſche oder moskowitiſche; verſchiedene Zeitungen, namentlich die 
„Stern⸗Zeitung“ und die „Kreuzzeitung“, hätten dieſe Bewegungen ebenfalls 
beſprochen und auch den Artikel des „Kolokol“. Daß der Inhalt des Ars 
tikels ein hochverräthiſcher ſei, müſſe er entſchieden in Abrede ſtellen; die 
Partei, der Herzen anhange, habe erkannt, daß die ruſſiſchen Zuſtände un⸗ 
haltbar ſeien, und deshalb in eine andere — einlenken wollen, Indem 
der Präſident mit dem Angeklagten nun die einzelnen Stellen des Artikels durch⸗ 
eht, erklärt der Angekl. die Worte: „Kampf bis zum letzten Athemzuge“ für eine 
loße Redensart, daß von einem gewaltſamen Umſturze nicht die Rede ſei. Prä⸗ 
fident: Glauben Sie denn nicht, daß, wenn alle in dem Artikel erwähn⸗ 
ten Mittel angewendet werden, daß dies gewaltſamer Umſturz iſt? An⸗ 
eklagter: Es iſt mir unnöthig erſchienen, darüber nachzudenken, um 
o weniger, als ſich der ganze Artikel nur auf die ruſſiſchen Be⸗ 
wegungen bezieht. In Rußland bat jetzt die Ketzerei und der Fana⸗ 
tismus überhand genommen. Präſident: Der Ausbruch des Fana⸗ 
tismus führt aber die Gewalt mit ſich. Angeklagter: Gewalt jollte nicht 
angewendet werden, vielmehr wollte man die öffentliche Meinung für eine 
Aenderung des Regierungsprinzips gewinnen. Präſ.: Es iſt aber doch ge⸗ 
ſagt, daß die Dynaſtie vertrieben werden ſoll. Angekl.: Nein; es war al⸗ 
lerdings als eine Möglichkeit hingeſtellt und von dem „Kolokol“ angedeutet; 


99 8 ne bat dieſe Frage bereits ausführlich auf Grund eines Ar: 


tikels der Zeitung „Zukunft“ beleuchtet. Präs.: In dem Artikel wird ge⸗ 
ſagt, daß das Volk ſich ſelbſt einrichten und beſtimmen müſſe; das ſtellt doch 
die Republik in Ausſicht. Angekl.: Nein; damit iſt das Selfgovernment, 
wie in England gemeint. Präs.: Man will doch nun die ganze Angelegen⸗ 
heit den Augen der Regierung entziehen? Angekl.: Das iſt eine Unmög⸗ 
lichkeit, da ſo viele Flugſchriften in Rußland verbreitet ſind, daß die Be⸗ 
wegung Niemandem entgehen kann. Präs.: Der Verfaſſer des Artikels 
ſagt nun auch, daß auch Polen mit in die Bewegung hineingezogen werden 
fol. Angeklagter: Damit können nicht die preußiſchen Provinzen, ſon⸗ 
dern nur das ſogenannte „Kongreß⸗Polen“ gemeint ſein, welches zu Ruß: 
land gehört und ganz natürlich deshalb mit hineingezogen werden muß. 
Dieſes Polen iſt ganz genau abgegrenzt. Es ſind dies Litthauen, die 
Ukraine, Klein⸗Rußland, Weiß⸗ und Schwarz⸗Rußland ꝛc., die zum ruſſiſchen 
Staate gehörig, ehemals mit Polen verbunden geweſen ſind. Daß Preußiſch⸗ 
Polen damit gemeint ſei, ſei eine reine Unmöglichkeit. Präs.: Es wird 
aber geſagt, daß die polniſche Befreiung die deutſchen Kräfte ſo in Anſpruch 
nehmen wird ic. Angekl.: Deutſchland wird natürlich feine polnischen 
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Provinzen mit Truppen beſetzen müſſen; was aber die preußiſche Regierung 
thun wird, weiß ich nicht. Die preußiſchen Polen können ihre Lage ver⸗ 
beſſern auf 1 Wege. Ihnen ſteht die Tribüne, die Preſſe offen 
und deshalb brauchen fie nicht die Revolution, die ruſſiſchen Polen aber 
ſind ſchlechter daran. Nachdem noch auf Antrag der Vertheidigung ver⸗ 
ſchiedene Artikel der „Stern⸗ und Kreuzzeitung“ verleſen worden, um 
die Situation, unter welcher der Artikel geſchrieben worden, aufzullä- 
ren, erhält der Staats⸗Anwalt das Wort. Derſelbe beleuchtet zu 
nächſt die rechtliche Seite der Anklage und behauptet dann, daß der incrimi- 
nirte Artikel auf den erſten Blick die Ueberzeugung gewähre, daß die ſoge⸗ 
nannte ruſſiſche Frage in den Vordergrund geſtellt worden und durch eine 
geſchickte Wendung die polniſche Frage mit hineingezogen ſei. Die Unrich⸗ 
tigkeit der Ausführungen des Angeklagten liege auf der Hand; Selfgovern⸗ 
ment z. B. ſei nicht Selbſt⸗Regierung, ſondern Selbſt⸗Verwaltung, und hier 
handle es ſich darum, daß das Volk ſich ſelbſt einrichten folle; dies ſei doch 
nur möglich nach Beſeitigung der verfaſſungsmäßigen Gewalten. Der Sinn 
des Artikels ſei, daß die Einführung einer Konſtitution nicht mit dem Wil⸗ 
len, ſondern trotz des Willens des Zaren geſchähe, und die Dynaſtie ſolle 
beſeitigt werden. Eine ſolche Beſeitigung ſei aber ohne Gewalt nicht denk⸗ 
bar. Gleichzeitig mit der Befreiung Rußlands ſolle die Befreiung Polens 
vor ſich gehen. Mit den angrenzenden Provinzen könne nichts anderes ge⸗ 
meint ſein, als die preußiſchen und öſterr. Theile Polens. Er ſei erſtaunt, 
daß dem widerſprochen werde. Das Befreiungs⸗Projekt ſolle ja auch aus⸗ 
gedehnt werden auf alle ſlaviſchen Stämme und dadurch ergebe ſich klar, 
daß der Artikel zur Losreißung der polniſchen Provinzen von Preußen auf⸗ 
fordere. Der Artikel fordere dazu allerdings nicht durch einen kategoriſchen 
Imperativ auf, die Aufforderung ſei vielmehr indirekt und liege darin, daß 
überall. das Verbum „müſſen“ gebraucht ſei, es werde überall die Nothwen⸗ 
7 677 hingeſtellt, daß dieſes und jenes geſchehen müſſe. Der Angeklagte 
habe geltend gemacht, daß er den Herzenſchen Artikel ganz objektiv mitge⸗ 
theilt, ſtrafrechllich ſei aber weiter nichts nöthig, als das Bewußtſein, daß 
möglicherweiſe der Plan zur Ausführung gelangen könne. Herzen habe in 
der polniſchen Bevölkerung große Sympathien und die Mittheilung ſeiner 
Ideen müſſe in den gegenwärtigen aufgeregten Zuſtänden zu den gefährlich⸗ 
ſten Reſultaten führen. Der Staats⸗Anwalt hebt dann die Geſchicklichkeit 
hervor, mit der die Abſicht des Artikels verklauſulirt ſei, um Strafloſigkeit 
ſich zu ſichern. Der lde en Zeit⸗Umſtände wegen, in der der Artikel 
erſchienen ſei, müſſe die Milde ausgeſchloſſen werden, und beantragte er drei 
Jahre Zuchthaus gegen den Angeklagten. 

Der Vertheidiger weiſt darauf in einem längeren Vortrage nach, daß der 
Artikel die Revolution nicht geſchürt, ſondern dafür gewirkt habe, daß ſie 
hinausgeſchoben werde. Er führt dann aus, daß mit Polen nur das ſoge⸗ 
nannte „Congreß⸗Polen“ gemeint ſein könne und daß, wenn Herzen von 
angrenzenden Provinzen ſpreche, er dieſes nur meinen könne. Der Artikel 
ſage ſelbſt, daß Polen erſt von der ruſſiſchen Dynaſtie befreit werden müſſe 
und dabei könne doch unmöglich an Preußen gedacht ſein. Herzen ſei Groß⸗ 
Ruſſe; er könne von Preußen nicht ſprechen und es liege ſomit ſchon objectiv 
kein Verbrechen in dem Artikel. Subjectiv liege erſt recht kein Verbrechen 
vor, denn der Artikel mahne an ſeinem Schluſſe grade von der Theilnahme 
an der Revolution ab. Nachdem der Vertheidiger noch die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen näher erörtert, beantragt er das Nichtſchuldig. 

Nach Replik und Duplik zieht der Gerichtshof ſich zurück. Nach dreivier⸗ 
telſtündiger Berathung lautet das Urtbeil des Gerichtshofes, wie bereits 
mitgetheilt, auf Nichtſchuldig und Freigabe des inkriminirten Artikels. Der 
Gerichtshof hat angenommen, daß der Artikel ſich allein auf Rußland und 
ruſſiſch Polen ſich beziehe und eine Aufforderung zu einer gewaltſamen Los⸗ 
reißung der polniſchen Provinzen vom preußiſchen Staat nicht enthalte, End: 
lich hat auch der Gerichtshof angenommen, daß vorbereitende Handlungen 
zum Hochverrath in der Veröffentlichung des Artikels nicht liegen. 

Der Angeklagte wurde ſofort in Freiheit geſetzt. — Der Verhandlung 
wohnten viele Polen, namentlich polniſche Abgeordnete bei, die den Ange⸗ 
klagten nach Schluß der Sitzung lebhaft beglückwünſchten. Die Verhandlung 
währte von Morgens 9 bis Nachmittags 3 Uhr. 

Berlin, 2. März. [Die Angelegenheit wegen des 
Bankdieners Reichenow iſt nunmehr nach der „Ger.⸗Ztg.“ voll: 
ſtändig aufgeklärt. Reichenow iſt bei ſeinen Verhören in Paris dabei 
ſtehen geblieben, daß er bei dem Cigarrenhändler Sander wirklich meh⸗ 
rere Monate lang in Düſſeldorf verſteckt geweſen ſei. Er hat ſogar 
eine Zeichnung der Sander'ſchen Wohnung in Paris angefertigt und 
eine Tabakspfeife vorgezeigt, welche ihm Sander nach Paris mitge⸗ 
bracht hat. Die Zeichnung der Sander'ſchen Wohnung hat ſich als 
richtig ergeben, ebenſo iſt ermittelt, daß Sander die betreffende Pfeife 
in Düſſeldorf gekauft hat. In Folge deſſen fand am 25. d. M. 
unter perſönlicher Leitung des Inſtruktionsrichters eine überaus ſorg⸗ 
fältige Hausſuchung in der Sander'ſchen Wohnung ſtatt. Bei dieſer 
entdeckte man hinter einer Tapetenthür den Verſteck, in welchem ſich 
Reichenow in einer ſo eigenthümlichen Weiſe Monate lang verborgen 
gehalten hatte. Man fand die unzweifelhaften Spuren des Reichenowſchen 
Aufenthalts, ſogar das Konzept eines Briefes, den Reichenow an ſeine 
Frau geſchrieben hatte. Reichenow tröſtet in dieſem Briefe ſeine Ehe— 
frau und verſpricht ihr eine glänzende Zukunft. Nach dieſem Befunde 
brach Sander, der bisher mit der größten Hartnäckigkeit geleugnet 


hatte, zuſammen und legte ein offenes Geſtändniß ab. Als Frucht 
deſſelben fand man in feinem Hauſe verſteckt ſofort noch 10,000 Thaler 
in Banknoten vor. Der Transport des Sander nach Paris, um den⸗ 
ſelben dem dortigen Wirthe des Reichenow vorzuſtellen, wird nunmehr 
unterbleiben. Das Gericht hatte dieſe Maßregel bereits beſchloſſen. 
Die Ehefrau des Reichenow war mit ihren Kindern unmittelbar nach 
dem Verſchwinden des Mannes nach Berlin zu ihrem Vater, dem 
hierſelbſt auf dem Belleallianceplatz wohnenden Uhrmacher Kronenberg, 
gezogen. Sie iſt, da Reichenow ſie ſchwanger zurückgelaſſen, hier vor 
einiger Zeit unter ſehr dürftigen Umſtänden entbunden worden. — 
Reichenow wird in etwa 14 Tagen in Düffeldorf erwartet. Die For: 
malitäten der Auslieferung dürften bis dahin erledigt ſein. Es beſteht 
zwiſchen Frankreich und Preußen ein Auslieferungsvertrag vom 20. Aug. 
1845. Nach deſſen Inhalt werden folgende Verbrecher unzweifelhaft 
ausgeliefert: 1) Meuchelmörder und Perſonen, welche Nothzucht ver⸗ 
übt haben, 2) Brandſtifter, 3) Fälſcher, 4) Falſchmünzer, 5) Meinei dige, 
6) Diebe, 7) öffentliche Kaſſenbeamte, welche die ihnen anvertrauten 
Gelder unterſchlagen, 8) betrügliche Bankeruttirer. Reichenow gehört 
unzweifelhaft in die Kategorie Nr. 7. Nach derſelben Konvention 
werden auch alle Gelder ausgeliefert, welche bei Reichenow gefunden ſind. 
Deutſechlan d. 

Stuttgart, 28. Febr. [Die Reichsverfaſſung von 1849.] Der 
„Sternztg.“ wird geſchrieben: Daß der Schulzeſche Antrag in der deutſchen 
Frage ausdrücklich die Reichsverfaſſung vom Jahre 1849 betont, findet in 
ſüddeutſchen Kreiſen vielfache Zuſtimmung, man möchte am liebſten geradezu 
dieſe Verfaſſung als Rechtsboden reklamiren. Vielleicht nirgends iſt dieſelbe 
noch ſo tief in den Gemüthern feſtgewurzelt, als bei uns in Schwaben, wo 
bekanntlich ſchon damals das ganze Volk ſich einmüthig erhob, um die An⸗ 
nahme derſelben von Seite der Regierung durchzuſetzen. Unſer Volksſtamm 
iſt langſamer Natur, ſchwer aufzuregen, Neuem nicht leicht zugänglich. Aber 
um ſo treuer und zäher hält er dann an demjenigen feſt, für das er einmal 
alle ſeine Kräfte eingeſetzt hat. Das Auffallende iſt, daß für die Reichs⸗ 
verfaſſung unbedingt auch diejenigen ſich ausſprechen, die ſonſt durchaus nicht 
bundesſtaatlich geſinnt ſind. Auch von den Großdeutſchen würde, ſobald ſie 
einmal als Banner aufgeſteckt wäre, ſicher der ganze freiſinnige Theil ihr zu⸗ 
fallen. In unſeren Grenzen wäre ſie alſo der Boden, auf welchem ſich die 
verſchiedenſten Parteianſichten die Hand reichen würden, und vielleicht könnte 
die Reichsverfaſſung einſt auch noch dazu dienen, in dem Ausgleichungs⸗ 
Prozeß zwiſchen norddeutſchen und ſüddeutſchen Anſchauungen eine wichtige 
Rolle zu ſpielen. 

Koburg, 24. Febr. [Deutſche Flotte.] Für die deutſche 
Flotte ſind bei der Expedition der „Wochenſchrift des National⸗ 
Vereins“ weiter eingegangen 62,022 Fl.; an Beiträgen für Schleswig⸗ 
Holſtein 680 Fl. 

Schwerin, 28. Februar. [Befinden der Großherzogin 
Auguſte.] Das heutige Bulletin lautet: Ihre königliche Hoheit die 
Frau Großherzogin Auguſte haben die letztverfloſſene Nacht etwas 
weniger gehuſtet und mehr geruht, als die vorige; die Entzündung iſt 
auf die urſprünglich ergriffene Stelle der Lunge beſchränkt geblieben 
und hat ſich nicht weiter ausgebreitet. Das Fieber iſt etwas weniger 
ſtark als geſtern, die Erſchöpfung dagegen groß. 

Hamburg, 27. Febr. [Rückwanderung.] Der „D. A. 3.“ wird 
geſchrieben: Mit jedem Schiffe kehren aus Newyork zahlreiche Deutſche in 
die Heimat zurück. Mehrere geborne Baiern, die als Farmer in dem nord⸗ 
amerikaniſchen Weſten thätig waren, wurden uns hier perſönlich bekannt. 
Dieſelben haben mit bedeutendem Verluſte ihre Beſitzungen verwerthet und 
ſchilderten die Lage drüben als total unerträglich. Eben ſo äußerten ſich 
mehrere Deutſche, die theils als Offiziere, theils als Aerzte in der nord⸗ 
amerikaniſchen Armee dienten, über die Armee⸗Verhältniſſe, trotzdem 
bekanntlich die Gagen der Staatsangeſtellten in den Vereinigten Staaten 
ſehr bedeutend ſind. 

Hamburg, 1. März. [Adreſſe an von Carlowitz.] Die 
hieſigen Mitglieder des Nationalvereins haben geſtern eine Zu⸗ 
ſtimmungs⸗ und Dank⸗Adreſſe an Herrn von Carlowitz und 
eine Erklärung in der deutſchen Frage beſchloſſen, durch welche 
ſie von Preußen rückhaltsloſe Anerkennung des badiſchen Stand⸗ 
punkts verlangen. . N E 

Defterreich 

C. C. Wien, 1. März. Wie bekannt, ſollen einige Offiziere in 
Prag an den Fürſten Karl Schwarzenberg die Aufforderung ge⸗ 
richtet haben, ſeine Charge zu quittiren, weil er ſich in mißliebiger 
Weiſe über das Februar⸗Patent geäußert. „Oſt und Weſt“ erhält 
nunmehr einen vom 27. Februar datirten Brief aus jener Stadt, der 
den erwähnten Vorfall in folgender geheimnißvoller Weiſe commentirt: 
„Es iſt bei jener, von der Reſidenz ausgehenden Intrigue nicht allein 
auf den genannten Herrn abgeſehen, ſondern vielmehr auf die ge⸗ 


— „Droſchke Nr. 3447“ — da ſtand's in der Vorderwand des 
Wagens auf feiner Porzellanplatte und darunter unter elegantem Glas: 
rahmen das Droſchken⸗Reglement. Droſchke? Droſchke? murmelte ich 


vor mich hin, was Kukuk, muß das für eine neue vortreffliche Droſch⸗ 


kenanſtalt fein? — Und wie nobel und geräumig das Innere des 
Wagens! Nur einen Sitz — dieſer und die ſchwellenden Polſter 
mit grauem Damaſt überzogen — in jener Ecke des Vordertheiles ein 
langer Spiegel in Goldrahmen eingelaſſen, in der anderen Ecke ver: 


ſchiedene Requiſiten zur Toilette, ſtatt des Vorderſitzes eine gepolſterte 


Fußbank. — Ich ergriff die ſeidene Schnur, die zum ſtattlichen Roſſe⸗ 
lenker hinausführte. Das Vorderfenſter ſank, der Kutſcher drehte ſich 
herum. „Gehört die Droſchke einem neuen Verein?“ — „Nein, 
mein Herr, fie müſſen alle reglementsmäßig fo gebaut werden,“ ant⸗ 
wortete mir der ſchwarzgekleidete Bediente ſtatt des Kutſchers — letz⸗ 
terer brummte, bevor das Fenſter wieder in die Höhe ſchnappte, noch 
für mich ganz gut hörbar: „S'iſt ene Lan dpomeranze!“ — 
— — „Wie denn? reglementsmäßig gebaut.“ — Von dieſem Regle⸗ 
ment habe ich ja noch kein Sterbenswörtchen gehört! — Ja, ja das 
kommt davon, wenn man die Zeitungen ſo oberflächlich lieſt. — Re⸗ 
glementsmäßig gebaut! ich kam gar nicht darüber hinweg und hätte 
gewiß bis zum Ziel meiner erſter Tour daruber nachgedacht, wenn 
nicht das Vorderfenſter abermals heruntergelaſſen worden wäre. „Wo: 
hin befehlen Sie, mein Herr!“ — „Friedrich-Wilhelmsſtraße 
Nr.. — „Zu Befehl, mein Herr.“ — „Laſſen Sie doch das 
Fenſter unten, ſagte ich voll Erſtaunen über das höfliche Weſen des 
eleganten Bedienten und zugleich feſten Entſchluſſes, mir über das räth⸗ 
ſelhafte Droſchken⸗Inſtitut nähere Auskunft zu verſchaffen. 

Wir waren auf dem Ringe angekommen, hatten das Rathhaus 
paſſirt und wollten eben in die Nikolaiſtraße einbiegen. — „Ah, das 
neue Stadthaus!“ rief ich unwillkürlich — als ich daſſelbe durch 
das Wagenfenſter rechts erblickte. Das iſt ein prächtiger Del: 
anſtrich — er giebt dem Gebäude in der That das Anſehen eines 
Marmorpalaſtes. — Wie iſt mir denn? Iſt das Stadthaus fo weit 
ſchon vollendet? „Halt! halt!“ — die Schnur ſignaliſirte, der Wagen 
fand. — Sift nicht anders — ich ſah ganz deutlich die weſtliche und 
nördliche Front des ungeheuren Palaſtes vor mir, die nördliche Front 


war die größere und füllte die ganze Seite der Riemerzeile. Die 


Ecke der beiden Fronten lief in einen gothiſchen Thurm aus, der mit 
kleinen reizenden Erkern verſehen war. Oben auf der Spitze des 
Thurmes prangte der vielbeſprochene Ritter St. Georg, wie er den 
Und unten — welche Pracht! Spiegelfenſter an 
Spiegelfenſter und dahinter Gold, Silber, Koſtbarkeiten, Modeartikel 
aller Art. — Ueber einem ſteinernen Portal der Weſtſeite, unfern des 
Eckthurmes, ſtand in ellengroßen goldenen Lettern „Vereinigte ſtäd⸗ 


tiſche Bibliotheken“ — und drum auf der Nordſeite erblickte ich 
noch einige Portäler mit darüber befindlichen Inſchriften, die ich aber 
wegen der ſchiefen Richtung, in der der Wagen ſtand, nicht leſen konnte. 
— Mein ſchwarzbefrackter Cicerone ſchien die Fragen, welche dutzend⸗ 
weiſe in mir aufſtiegen, von meinem Geſicht zu leſen, denn ungefragt 
erplieirte er: „uns zunächſt, auf der Nordſeite, iſt das „Muſeum“, 
10 große Säle füllend, dahinter kommt die „Gemälde⸗Gallerie“ 
und ganz unten ſchließt die Front das „Konſervatorium“. — 
„Aber zum T..... — verzeihn Sie, — wann und wovon iſt 
denn das gebaut worden?“ fuhr ich faſt wüthend den galanten Diener 
an. Derſelbe ignorirte lächelnd das „Wann“ und replicirte nur auf 
das „Wovon?“ was er natürlich nicht auf das Material, ſondern 
auf das Geld bezog: „Der Magiſtrat hat durch den Verkauf der 
Mehrzahl der ſtädtiſchen Güter ein Kapital von 1,800,000 Thlr. gewon: 
nen und dadurch der Kommune eine Mehr-Einnahme von gegen 100,000 
Thlr. jährlich erwirkt. Dieſe hat er hiezu und zu noch anderen Bau⸗ 
ten verwendet.“ — Ich war ſprachlos vor Erſtaunen und muß dabei 
ein ſehr dummes Geſicht gemacht haben. „Kämmereigüter? — 100,000 
Thlr.? — brachte ich nur ſtammelnd heraus und focht dabei mit der 
Hand. Der Cicerone mußte die Handbewegungen für ein Zeichen zum 
Weiterfahren gehalten haben, denn wir rollten wieder raſch die Nikolaiſtraße 
entlang. — Dieſer ſchwarzbefrackte Gentleman (ich meinte den Gefähr⸗ 
ten des Kutſchers) muß übrigens früher einmal Stadtverordneter gewe⸗ 
ſen ſein oder wenigſten fleißig die Sitzungen beſucht haben, was wüßte 
er ſonſt von Kämmereigütern, Stadthaus halt, Mehr⸗Einnahmen u. |. w. — 

„Halt, halt, Kutſcher! — wohin fahrt ihr denn?“ — Der Wagen 
hielt, der Kutſcher ſchaute ſich mit einem lächelnden Grinſen um — 
ich aber mit ſtarren Augen rechts und links zum Wagen hinaus. Der 
Stadttheil war mir ganz unbekannt, und doch deuchte mir eben noch, 
daß wir die Nikolaiſtraße paſſirten. Zur Seite links eine wunder⸗ 
ſchöne, mit koſtbaren Granitplatten gepflaſterte, breite, ſchnurgerade 
Straße, die ſich nur nach Süden etwas herumbog, überall Kaufladen 
an Kaufladen, Balkone, Terraſſen, — es war der [hönfte, reizen dſte 
Bazar, wie ich ihn nirgends ſchoͤner, geſchmackvoller geſehen habe. — 
„Wir ſind, begann mein ſchwarzer Cicerone, jetzt über einem Flüßchen, 
das die Stadt durchſchneidet und ſonſt „Ohlau“ genannt wird. Das 
Flüßchen läuft unten in einem ſteinernen Kanal, darüber iſt die Wöl⸗ 
bung und dieſe bildet die Straße, auf der wir uns gegenwärtig befin⸗ 
den. Das Ganze iſt ein Werk des verſtorbenen Stadtbauraths, ihm 
zu Ehren heißt auch dieſer Bazar „Quousque-Ruh“ — — — 
„Herr, denken Sie, ich bin ein Narr, daß ich Ihnen das glauben 
werde? — Was, die Ohlau überwölbt — Bazar geſchaffen? Und 
das Alles in einer Nacht? — Iſt nicht 20 Jahre hindurch die Ka⸗ 
naliſirung und Ueberbrückung der Ohlau das unerſchöͤpfliche 


Thema für die Zeitungsſeribenten geweſen — ich ſelbſt habe hierüber 
zwei Broſchüren in die Welt geſchickt und mein Bruder hat zehn An⸗ 
träge in der Stadtverordneten Verſammlung geſtellt — ohne daß die 
Ohlau auch nur um ein Atom weniger geduftet hätte — und nun in 
einer Nacht! — Der Cicerone zuckte mit den Achſeln und gab dem 
Kutſcher einen Wink zum Weiterfahren, denn meine lauten Exelama⸗ 
tionen hatten Menſchen herbeigelockt und ein Wächter der öffentlichen 
Sicherheit näherte ſich mit der Deutung, daß hier Wagen nicht ſtehen 
bleiben dürften. — — 


| 
| 


Wir waren richtig auf der Nikolaiſtraße, hier links erkannte ich 


deutlich das ehemalige Kinder⸗Hoſpital, jetzt zu einer vereinigten Schul⸗ 
Anſtalt umgeſchaffen, dort rechts die allbekannte Barbara⸗Kirche mit 
dem keilförmigen Thurm. — — „Doch was iſt das?“ 

Vor mir lag ein großer, ſchöner Platz. Zur Linken, an der 
ſüdlichen Seite deſſelben, prangten zwei ſtattliche Gebäude. Das eine 
trug die Inſchrift, „Städtiſches Gymnafium Nr. III.“; das 
andere: „Polytechniſches Inſtitut“. Beide Anſtalten waren von 
Gärten und Spielplätzen umgeben, in denen wiederum Turngeräthe 
zur Erholung und Uebung der Schüler aufgeſtellt waren. In der 
Mitte des Platzes erhob ſich eine ſchoͤne Statue, umgeben von Baum⸗ 
gruppen und Bosgquets, die freilich jetzt noch dürr waren. Zur Rechten 
erblickte ich einen mächtigen Hafen, in dem ein paar hundert Schiffe 
vor Anker lagen; auch ein paar Dampfer erblickte man unter ihnen. 
— „Dieſer ſchöne Platz, recitirte mein Cicerone weiter, iſt durch eine 
Ueberbrückung des Stadtgrabens entſtanden, die von einer Actiengeſell⸗ 
ſchaft ausgeführt worden iſt, der auch der Hafen feine Exiſtenz ver⸗ 
dankt. Die Statue repräſentirt einen Handelsminiſter, den die hieſi⸗ 
gen Eiſenbahngeſellſchaften und die geſammte Kaufmannſchaft auf dieſe 
Weiſe verewigt haben, um deſſen Verdienſte um Förderung des Han⸗ 
dels und der Induſtrie Schleſiens dankend anzuerkennen.“ 

Das war zu viel! — Der Kopf ſank mir ſchwer auf die Bruſt 
herab, denn in meinem Hirn wirbelte und drehte es ſich, als würde 
darin von tauſend Spukgeiſtern ein Hexentanz aufgeführt. Wir 
rollten über den Platz — ich ſtierte auf die Fußbank vor mir — ich 
fühlte ſie als ein greifbares Ding unter meinen Füßen — ich zwickte 
mich in die Waden — das ſchmerzende Gefühl belehrte mich, daß ich 
nicht als ein körperloſes Weſen im Traumgebiete ſchwebe. — Je näher 
ich der erſten Station auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße kam, deſto ſchär⸗ 
fer packte mich die Angſt, daß der Rath ſich nicht etwa über Nacht 
in einen Miniſter umgewandelt haben möge — — 

Gott ſei Dank, das war nicht der Fall. Aber der fatale Streich 
paſſirte mir doch, daß ich condolirte, ſtatt gratulirte, auch hatte mein 
Geſicht eine ſolche Leichenbittermiene, daß es ganz mit den Worten, 
die gar nicht recht in den Fluß kommen konnten, harmonirte. Das 


— 


— 
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ſammte föderaliſtiſche Adelspartei, deren Führer neben dem Grafen 
Clam⸗Martinitz und Fürſten Karl Schwarzenberg noch Fürſt Bosko⸗ 
witz und Graf Harrach ſind. Gewiß iſt, daß aus den höhern wiener 
Kreiſen einem der genannten Herren Mittheilungen zugekommen find, 
die zu entſchloſſenem Vorgehen in dieſer Angelegenheit riethen, damit 
ſteht auch die geſtern Früh erfolgte plötzliche Abreiſe des Grafen Har⸗ 
rach nach Wien in Verbindung, der die Abſicht hat, Sr. Majeftät in 
einer Audienz ausführliche Aufklärungen über das Verhalten der föde⸗ 
raliſtiſchen Adelspartei zu geben. Auch die Ankunft des Grafen Clam⸗ 
Martinitz in Prag dürfte mit dieſer Angelegenheit in Verbindung ſtehen. 


ö Italien. 

Turin, 24. Februar. [Erklärung für das angebliche 
Attentat auf den Marquis von Lavalette.] Die „Opinione“ 
giebt jetzt den Schlüſſel zu dem mit Zuverſichtlichkeit von der „Turiner 
Zeitung“ mitgetheilten Gerüchte, über ein auf den Marquis von La⸗ 
valette angeblich begangenes Attentat. Das miniſterielle Blatt glaubt 
verſichern zu konnen, daß eine Verſchwoͤrung gegen den franzöſiſchen 
Geſandten in der That beſtanden, daß die Polizei, ohne die Namen 


der Verſchwörer zu kennen, doch das Signalement derſelben beſitze 


und den Marquis von Lavalette von der ihm drohenden Gefahr be⸗ 
nachrichtigt habe. Eines Tages traf nun die Marquiſe von Lavalette, 
die von der ganzen Sachlage nicht unterrichtet war, in ihren Gemä⸗ 
chern einen Fremden, der in großer Verlegenheit feine Gegenwart da- 
mit zu entſchuldigen ſuchte, daß er vorgab, er habe dem Grafen Buſ⸗ 
fino, der gleichfalls im Hotel des Marquis von Lavalette wohnt, einen 
Beſuch abſtatten wollen. Auf eine einfache Bemerkung der Marquiſe 
zog er ſich ruhig zurück. Frau von Lavalette erzählte den Vorfall 
ihrem Gemahl, und die Beſchreibung, die ſie von den Unbekannten 
machte, ſtimmte mit dem Signalement eines der Verſchwornen voll⸗ 
kommen überein. 

Turin, 28. Febr. [Die Veröffentlichung der Briefe 
Cap our's], die in England ſo unangenehm berührte, hat auch den 
Beifall der Ricaſoliſchen Organe nicht. Dieſe laſſen im Gegentheil 
deutlich durchblicken, daß Berti mit dieſer Herausgabe Ricaſoli ein 
Bein habe ſtellen und Ratazzi als Premier empfeblen wollen. Die 
„Monarchia Nazionale“, das Organ Ratazzi's, ſcheint ſich durch dieſe 

uſpielung unangenehm berührt zu fühlen. Sie behauptet im Gegen: 
theil, der Herausgeber Prof. Berti habe keinen beſſeren Moment für 
die Veroffentlichung wählen können, ja, Berti habe dadurch der Sache 
taliens einen weſentlichen Dienſt geleiſtet, welcher noch erſprießlicher 
bätte werden können, wenn derſelbe weniger falſche Scham feinen poli⸗ 
üſchen Freunden gegenüber an den Tag gelegt und alle die Italien 
don, Gott ſei Dank, noch lebenden Männern geleiſteten Dienſte noch 
mehr gewürdigt hätte. Wenn man glaube, die Briefe ſeien nicht zur 
hre Cavours, ſondern zum Vortheil eines Anderen veröffentlicht wor⸗ 
den, ſo ſei dies kindiſch. „Arme Leute“ ruft das Blatt aus, „ſie möch⸗ 
len gern die Ruhmestitel des großen Staatsmannes zerreißen, weil 
ein Wort ihnen manchmal nicht günſtig iſt, oder weil die großen von 
ihm ausgeführten Thaten zuweilen auch Glanz auf einen anderen Na⸗ 
men werfen, den das Land verdientermaßen hochachtet.“ Derber noch 
ſpricht ſich das „Diritto“ gegen Ricaſoli aus: „Ricaſoli trägt Schuld, 
ſchwere Schuld in der roͤmiſchen Sache, nichts oder ſchlimmer als 
nichts gethan und dem Lande Verſprechungen und Sllufionen in Menge 
tgeboten zu haben, die, wenn man feinen guten Glauben nicht in 
weifel ziehen will, dennoch von einer mehr einzigen als ſeltenen Ein⸗ 
fältigkeit Zeugniß geben. Er trägt die Schuld, auch nicht ein einziges 
lomatiſches oder anderes Auskunftsmittel gefunden zu haben, welches 
ſelbſt nur den Anſchein hätte, daß es in dieſer Lebensfrage der Italie⸗ 
ner auch nur im Geringſten etwas zur Löſung derſelben deitra⸗ 
gen konnte.“ 
Fran kre i eh. 

Paris, 27. Febr. [Auch ein Wechſel-Agent verſchwun⸗ 
den.] Die Geſchäftswelt ift ſeit einigen Tagen durch das Verſchwin⸗ 
den eines Wechſelagenten, der beinahe 2 Mill. Paſſiva hinterlaſſen hat, 
don denen 1,300,000 — 1,400,000 das Publikum treffen, in großer 
Aufregung. Bisher hat die Syndicatskammer der Wechſelagenten allen 

unden die Paffiva ausbezahlt, wenn Einer dieſer Wechſelagenten 
fallirte, weshalb auch die erfahrenſten Geſchäͤftsleute glaubten, daß die 
Wechſelagenten ſolidariſch unter ſich verbunden ſeien, indem die Syndi⸗ 
catskammer, welche dem Miniſter die Kandidaten für die erledigten 
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Stellen vorſchlägt und ſie von ihm ernennen läßt, die Miſſion habe, 
ſie zu überwachen. Die Syndicatskammer ſoll jetzt dem Miniſter ver⸗ 
ſprochen haben, als ſie ihm den Nachfolger des Geflüchteten vorſtellte, 
den Preis ſeiner Stelle — 1,500,000 Fr. — auf die Bezahlung der 
Paſſiva jenes verwenden zu wollen. Nun ſollen aber 732,000 Fr. 
von jenen 1,500,000 Fr. dazu benutzt worden ſein, um die Anſprüche 
der anderen Wechſelagenten an den Geflüchteten vollſtändig zu berich⸗ 
tigen und das zum Nachtheil der anderen Gläubiger, denen man nur 
50 pCt. biete. Ganz natürlich wollen die Letzteren ſich das nicht ge⸗ 
fallen laſſen und jetzt ſchwebt deshalb ein Prozeß vor dem hieſigen 


[Trauergottesdienſt für General Borges.] Heute iſt in 
der Kirche St. Thomas d' Aquin eine Meſſe für die Ruhe der Seele 
des von den Piemonteſen erſchoſſenen Generals Borges gefeiert worden. 
Die „Opinion nationale“ iſt wüthend, fie denuneirt dieſe religiöfe 
Ceremonie als eine politiſche Manifeſtation, fieht ſich aber dennoch ge⸗ 
zwungen, der Wahrheit die Ehre zu geben und einzugeſtehen, daß die 
Kirche „mit Männern und Frauen in Trauernkleidern angefüllt war.“ 
So iſt es in der That. Die Kirche konnte die Herbeigeeilten nicht alle 
aufnehmen. Obgleich eine ſogenannte ſtille Meſſe, war der Geſang 
des Kirchenchors doch nicht aus der Ceremonie ausgeſchloſſen, und ſelten 


Handelsgericht, deſſen Ausgang man mit großer Spannung erwartet. haben wir das Miſerere und das Dies irae mit einer ſolchen Präci⸗ 


Paris, 27. Febr. [Der Senat.] 


Im Senate hatte man ſion vortragen hören. 


Ein prächtiger Katafalk ſtand an dem Fuße 


geſtern, um Athem zu holen, ſich auf das materielle Feld begeben, um des Altars. Die neapolitaniſche Emigration, welche ſehr zahlreich vers 


über die Fould'ſchen neuen Steuern, über Einbrigadirung der Feld⸗ 
büter, Erlaß der Feldordnung und — über die Koloniſirung von 
Algerien zu debattiren. Ueber letzteres Thema ſprachen die beiden 
Antoritäten Daumas und Chevalier. In Betreff der Fould'ſchen 
Geſetzoorlagen meinten die Senatoren Beaumont und Hubert⸗Delisle, 
ob es nicht räthlicher wäre, daß man das Gleichgewicht im Staats⸗ 
haushalte durch Sparen, ſtatt durch neue Steuern, herzuſtellen ver⸗ 
ſuche, worauf Magne erklärte, dieſes Ziel ſei nur durch Auflegung von 
neuen Steuern zu erreichen; doch ſollten dieſelben ja nur einen vorüber⸗ 
gehenden Charakter haben. Chevalier ſchlug aus finanziellen Gründen 
vor, Algerien zu koloniſtren, da dieſe Kolonie Frankreich jährlich 
40 Millionen koſte! Auch ſei Frankreichs Ehre bei der Koloniſtrung 
verpfändet, da man ihm nachſage, es könne nicht coloniſiren; jetzt ſei 
der Augenblick günſtig, da die Auswanderung nach Amerika ſtocke. 
Schließlich fragte Chevalier, ob Algerien immer noch keine Vertreter 
im geſetzgebenden Körper haben ſolle. Auch General Daumas wies 
nach, daß es mit Algerien nicht länger fo fortgehen konne. 

Die Vorleſung Renan’s, die ihm die Suspenſirung feiner 
Vorleſungen zugezogen hat, iſt bereits in Paris bei Michel Levy (Rue 
Vivienne 2) zu 1 Fr. unter dem Titel: „Ueber den Antheil der ſemi⸗ 
tiſchen Völker an der Geſchichte der Civiliſation“, mit einem Vorworte 
erſchienen. . 

Der Kaſſationshof hat das Kaſſationsgeſuch des Moͤrders 
Dumollard verworfen. i 

Nach den neuſten Nachrichten aus St. Louis iſt der König von 
Cayor, der Bundesgenoſſe Frankreichs, durch eine Palaſt-Revolution 
aus ſeinen Staaten vertrieben worden. Der franzöſiſche Gouverneur 
iſt mit drei Aviſo's und einem Bataillon Senegal-⸗Ttrailleurs demſel⸗ 
ben zu Hilfe geeilt. 

Paris, 27. Febr. Die „Opinion nationale“ hat eine erſte 
Verwarnung erhalten. In dem miniſteriellen Dekret wurde dieſe 
Maßregel folgendermaßen motivirt: 

In Anbetracht der in der „Opinion nationale“ vom 27. unter der Auf, 
ſchrift „Bulletin du jour“ veröffentlichten Artikels; in Anbetracht, daß bei 
Gelegenheit der von mehreren Mitgliedern des Senats ausgedrückten Mei⸗ 
nungen die „Opinion nationale“ in dem obenbezeichneten Artikel ſich für 
einen der großen Staatskörper beleidigender Ausdrücke bedient und ihn mit 
Schimpf überhäuft hat; in Anbetracht des Artikels ꝛc. 

In nahem Zuſammenhang mit dieſem Dekret ſteht jedenfalls die 
Verordnung des Unterrichtsminiſters, der den Profeſſor Renan in pro: 
viſoriſchen Ruheſtand verſetzt. Das von einer hohen Autorität gegebene 
Beiſpiel darf alſo nicht befolgt werden. — Im Quartier Latin ſoll es 
heute Morgens unruhig geweſen ſeen. Man ſpricht von vielen Ver⸗ 
haftungen. Wohl kann man aus allem dieſem den Schluß ziehen, 
daß vor der Hand ſich der Senat nur allein der Ungebundenheit 
überlaſſen darf. — Nachſchrift. Es iſt ſicher, daß die Studenten heute 
eine Demonſtration zu Ehren Renan's machten. Die Polizei ſchritt 
ein. Es kam zu tumultuariſchen Scenen; 200 Studenten ſollen ver⸗ 
haftet worden ſein. 5 

Der Maskenball, der geftern beim Staatsminiſter ftattfand, ift 
ſehr glänzend ausgefallen. Der Kaiſer und die Kaiferin, fo wie der 
kaiſerliche Prinz, wenn auch nur kurze Zeit, wohnten demſelben an; 
der Kaiſer trug einen einfachen Domino, der kaiſerliche Prinz das 
Jagd⸗Coſtume aus den Zeiten Ludwig's XV. Auffallend war das 
Coſtume der Gräfin Walewska, die ein Kartenſpiel repräſentirte! Die 
Prinzeſſin Anna Murat trat als Diana auf und die Gräfin Perfigny 
als „Königin der Nacht“. Man bemerkte beſonders viele Chineſen! 
Der Kaiſer blieb bis 2 Uhr Nachts, der Ball dauerte bis 6 Uhr 
Morgens. \ 


Schlimmſte war, daß ich davon gar nichts gewahr wurde, ebenfo weniglſerhebewerk deutete, mit einer eben fo höhniſchen und folgen Miene 


die ſatiriſchen Geſichter bemerkte, die deutlich ſprachen: „na, in Dir 
ſpukt auch die Faſmacht!“ (oon dem geſtrigen Balle wußten ſie, Gott 
ſel Dank, nichts.) Das Alles wurde mir erſt klar, als ich wieder im 
agen ſaß und die weitere Ordre gab: „Bürgerwerder Nr. — “, 
Redreſſiren ließ ſich aber nun nichts mehr. Aber noch einmal ſollte 
ein ſolcher Pudel gegen die Etikette nicht vorkommen. Ich ſchloß die 
Augen, ich wollte nichts mehr ſehen, ich wollte mich nicht mehr in 
Verwirrung ſetzen laſſen. — — Alles ging vortrefflich, die Aufregung 
legte ſich, ja, wenn ich nicht irre, fiel ich in einen ſanften Halbſchlum⸗ 
mer. — Das plötzliche Halten des Wagens ſchnellte mich empor. 
Natürlich blickte ich auf. Eine Menge mit Getreide beladener 
agen hatten die Störung der Weiterfahrt veranlaßt. — Vor mir 
ſah ich ein großes, maſſives Thor. — „Was zum T., Kutſcher, fahrt 
ihr denn durchs Kaiſerthor?“ — „um Verzeihung, mein Herr, 
wandte ſich der ſchwarz befrackte Cicerone mit ſeinem fatalen Lächeln 
zu mir, das iſt nicht das Kaiſerthor. Wir ſind am Ausgange der 
Herrenſtraße und das dort iſt das erſte große Waſſerhebewerk, 
welches mit einem zweiten großen Waſſerhebewerk jenſeits des 
Fluſſes in enger Verbindung ſteht.“ — „Das iſt raſch gegangen, 
ſagte ich zu mir ſelbſt, indem der Wagen durch das Thor fuhr. Ja, 
la, Du biſt lange nicht ins Bürgerwerder gekommen, da mein Freund, 
der Major, eben erſt aus einer anderen Garniſon hierher verſetzt wor: 
den if. — Aber wo iſt denn die gute alte hölzerne Brücke mit dem 
rauſchenden Wehr? Das iſt ja ein prachtvolles Meiſterwerk von 
tein!“ — Ich ſtieß raſch das Wagenfenſter zur Rechten nieder, um 
dag Unglaubliche genauer ins Auge zu faſſen. Der Blick ſchweifte 
über das geſchmackvolle Geländer von Granit, geziert mit allerliebsten 
tatuetten, hinüber. — — Immer beſſer, auch die lange und kurze 
derbrücke ſind verſchwunden, die Vampyre, die Jahr aus 
hr ein an dem Stadtſeckel ſaugen, an ihrer Stelle ſpannt ſich fein 
und zierlich eine Drahtbrücke über den Fluß, an deren fülichen 
Endpunkt ſchließt ſich eine vortreffliche Straße an, die zu beiden 
Seiten mit ſtolzen Bäumen beſetzt, in der Richtung nach dem Sand⸗ 
thor zu hinter palaſtähnlichen Gebäuden ſich verliert. — 
Das war der Gnadenſtoß für den Reſt meiner Beſonnenheit. Ich 
fühlte mich in der Gewalt eines Zauberers, der meine heutige Gratu⸗ 


"yon: Tour in eine verwirrende, die Sinne beſtrickende Promenade 
durch Phantaſiegebilde nach Hoffmann'ſcher Manier umgewandelt hatte 


. ich wollte mich aber, ihm zu Troß von allen Merkwürdigkeiten 
nicht verblüffen laſſen — mich faßte eine wahre Wuth nach Wundern 
und fo fertigte ich den Schwarzbefrackten, der recht wie ein hinkender 
Teufel auf dem Bock thronte und mit feiner höͤhniſch⸗lächelnden Miene 
auf das großartige, in geſchmackvollem Rohbau aufgeführte 2te Waſ⸗ 


ab. Aber zum Gratuliren wollte ich es doch nicht mehr kommen laſ⸗ 
ſen, eine Viſitenkarte aus meiner Rocktaſche ſollte die Stelle vertreten. 
— Wie beſchloſſen, ſo geſchehen. Die Karte wurde ab- und die neue 
Fahrordre „Roſenthalerſtraße Nr. —, gegenüber dem „Polniſchen 
Biſchof“ ausgegeben. — Der Kutſcher zögerte, der Cicerone wandte 
ſich verwundert um: „Wie, polniſcher Biſchof“? — „Ja polniſcher, 
warſchauer, petersburgiſcher oder ſibiriſcher Biſchof — was für einen 
Biſchof Sie wollen — nur in drei T... Namen fahrt zu.“ — Der 
Cicerone zuckte zum zweitenmale mit den Achſeln — der Kutſcher 
brummte — ich ließ mich aber alles das nicht anfechten — ſah auf 
die zweite, ſchoͤne ſteinerne Brücke, die vom Bürgerwerder 
nach der Salzgaſſe führte, hinab, als wären wir ſeit zehn Jahren 
die beſten Freunde, ja es entfuhr mir ſogar eine Aeußerung des Un⸗ 
willens darüber, daß man mit Legung der Eiſenbahnſchienen, mit der 
ich eben Arbeiter auf der Brücke beſchäftigt ſah, noch nicht weiter ge⸗ 
kommen ſei. — Natürlich wunderte ich mich auch nicht, als ich am 
Wäldchen auf die neue Turnhalle ſtieß, die, im Schweizer⸗Styl 
gebaut, einer Reſtauration nicht unähnlich ſah. Ich wußte ja, daß 
der Bau ſchon vor zwei Jahren von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſ— 
ſen war und kannte aus eigener Erfahrung die Raſchheit und Energie, 
mit der dieſe Beſchlüſſe ausgeführt zu werden pflegten. Ich bedauerte, 
daß die romantiſchen Buſchgruppen und Bosquets unter den Bäumen 
des Waldchens noch nicht grünten und die ausgedehnten, ſchöͤnen Blu⸗ 
men⸗Rabatten, welche die in mannichfachen Schlangengewinden ſich hin⸗ 
ziehenden Wege einfäumten — noch nicht blühten. 

Das in einen Ziergarten verwandelte Wäldchen lag hinter uns — 
der Wagen hielt. Endlich bin ich bei meinem lieben Jugendfreunde, 
dem Regierungs⸗Sekretär. — Ich blicke links heraus nach dem bekann⸗ 
ten, großen grünen Haufe — es ift nicht da; ich blicke rechts nach dem 
noch bekannteren „Polniſchen Biſchof“ mit ſeiner idylliſchen Umgebung 
von Fuhrmannswagen, fluchenden Roſſelenkern, mit feinen Stroh-, Heu: 
und Kothhaufen — er ift nicht da. Wo iſt das große Hotel zu den 
„Drei Linden“? Wo der romantiſche „Ballhof“, wo keine Bälle ge: 
halten werden? — fie find verſchwunden. — Statt ihrer liegt ein ganz 
neuer Stadttheil vor mir. Zur Linken hinter einem reizenden Park, 
der leider jept nur die dürren Stämme und Aeſte zeigt, erhob ſich ein 
mächtiges Amphitheater, auf deſſen ſtarken Ringmauern große Flag⸗ 
gen in den ſtädtiſchen Farben wehten. „Hier werden auf Koſten der 
Stadt alle Wochen (natürlich nur im Sommer) große Schauſpiele auf⸗ 
geführt, an denen ſich jeder Bürger der Stadt mit Weib und Kind 
gratis erluſtiren kann — perorirte mein Cicerone und ich nickte ihm 
ſprachlos Beifall zu. — Da, wo ſonſt das an eine polniſche Landschaft fo 
treffend erinnernde liebe Kletſchkau lag, ſtand eine Menge netter, 


treten war, hatte dieſe religidfe Feier veranlaßt, welche zu verhindern 
der hieſige ſardiniſche Geſandte ſich vergebens bemüht hatte. 


Groſ brit an nien. 


London, 26. Febr. [Die mexikaniſche Thron⸗Kandidatur.] Der 
wiener Correſpondent der „Times“ ſchreibt in einem vom 21. d. M. datir⸗ 
ten Brieſe über den Plan, dem Erzherzog Max den Thron von Mexiko zu 
verleihen, im Weſentlichen Folgendes: „In Oeſterreich iſt dieſer Plan mit 
allgemeinem Widerſtreben aufgenommen worden, theils aus Mißtrauen ge⸗ 

en die Quelle, dem er entſprang, theils weil man damit einen anderen, 

enetien betreffenden Plan mit ihm in Verbindung bringt. Was die wie⸗ 
ner Regierung betrifft, ſo hat ſich dieſe enthalten, auf den Gedanken weiter 
einzugehen. Die ihn entworfen hatten, wurden unmittelbar an den Erzher⸗ 
zog gewieſen, als den Einzigen, den die Sache angehe. Der Erzherzog, an 
den ſich auch hochſtehende Mexikaner zu ähnlichem Zwecke gewendet hatten, 
zeigte ſich von Anfang an von dieſem Anerbieten erfreut und geneigt, ihm 
eine günſtige Beachtung zuzuwenden. Letzteres iſt auch heute noch der Fall, 
doch iſt die ganze Angelegenheit vorerſt noch in der Schwebe. Die Eröff⸗ 
nungen waren in der That vor der Zeit gemacht worden. Angeſichts der 
lange währenden Anarchie in Mexiko hatte es allerdings den Anſchein, als 
ob der oberſte Regierungspoſten daſelbſt erledigt ſei, trotzdem läßt ſich nur 
das vergeben, was man wirklich beſitzt, und bis zur Stunde find die Mexi⸗ 
kaner noch nicht unterworfen, ſcheinen auch gar keine Luſt zu haben, ſich 
ohne Widerſtand einen Regenten octoyiren zu laſſen. Der ganze Plan war, 
wie bereits bemerkt, in Oeſterreich von Anfang an ſehr ungünſtig aufge⸗ 
nommen worden. Im Auslande mögen Viele, welche an der Kraft Oeſter⸗ 
reichs, Venetien behaupten 1 können, zweifeln, der Anſicht ſein, daß ein 
Austauſch Venetiens gegen Mexiko durchaus kein unannehmbarer Gedanke 
ſein dürfte. Vom öſterreichiſchen Standpunkte dagegen ſieht ſich die Sache 
ganz anders an. Trotz der großen mannichfachen Schwierigkeiten, gegen 
welche die kaiſerliche Regierung ankämpfen muß, hält ſie ſich für ſtark genug, 
ihr ſämmtliches Beſitzthum zu behaupten, und würde ein Aufgeben Vene⸗ 
tiens als eine ewige Schande betrachten. Wo könnte man ihr, außer in 
Mexika, ſonſt noch Erſatz bieten? Doch nur auf Koſten der Türkei. Oeſter⸗ 
reich aber wünſcht am allerletzten, dieſe zu ſchwächen, abgeſehen davon, daß 
der Kaiſer und mit ihm die Männer, die an der Spitze der Regierung 
ſtehen, ſich nimmer entſchließen würden, Venetien ohne Kampf zu verlieren. 
Die vortrefflichen Eigenſchaften des Erzherzogs ſind genugſam bekannt, und 
Mexiko dürfte ſich glücklich ſchätzen, einen ſolchen Fürſten zu bekommen. 
Daß aber die kaiſerliche Regierung ſich den ihr gemachten Anträgen gegen⸗ 
über paſſiv verhält, bat noch folgenden Grund: Die Annahme der mexika⸗ 
niſchen Krone von ihrer Seite wäre muthmaßlich eine Quelle von Verle⸗ 
genheiten für den Kaiſer. Denn ließe er ſeinen Bruder ohne Eskorte nach 
einem Lande wie Mexiko ziehen, wo ſeine Perſon durch Aufſtände und Ver⸗ 
ſchwörungen bedroht wäre, dann hieße es vielleicht, er wolle ſich ſeiner ent⸗ 
ledigen. Gäbe er ihm dagegen Schiffe und Soldaten mit, ſo würde man 
ihm den Vorwurf machen, das Geld des Landes zu vergeuden. Das iſt ein 
auf der Hand liegendes Dilemma, dem man aus dem Wege gehen will.“ 


[Die Voranſchläge für die Armee. — Die Prügel der 
Marine.] Die Voranſchläge für die Armee werden in dieſem Jahre 
15,302,870 Lſtrl. betragen, gegen 15,246,160 Lſtrl. im verfloſſenen 
Jahre. Der Zuwachs betrüge demnach 56,710 Lſtrl., wobei jedoch 
zu berückſichtigen iſt, daß die diesmaligen Voranſchläge 985,500 Eſtrl. 
als Ausgaben für die indiſche Armee in ſich ſchließen, welche auf das 
Conto der indiſchen Verwaltung fallen, und daß die Ausgaben für die 
nach Canada gefandten Truppen (609,409 Lſtrl.) im laufenden Conto 


angeſetzt erſcheinen. — Heute erſchien ein amtlicher Ausweis über die 


im Jahre 1860 auf der Kriegsflotte mit der Peitſche beſtraften Ver⸗ 
gehen. Ein ähnlicher Ausweis wurde unlängſt über die Peitſche in 
der Armee veröffentlicht. Die Flotte ſcheint die neunſchwänzige Katze 
noch weniger als die Landmacht entbehren zu können, emaneipirt ſich 
aber doch allmählich von ihrer Herrſchaft. Die Geſammtzahl der ges 
peitſchten Matroſen war im Jahre 1860 nur 764 (aus einer Maſſe 
von 55,379 Mann); dafür kommt auf dieſe kleine Schaar die anſtän⸗ 
dige Summe von 26,201 Hieben. Das Maximum der verhängten 
„Katzenküſſe“, die auf einmal ſielen, war 50, das Minimum 6. 


kleiner Häuſer, faſt wie eine kleine Stadt anzuſehen. „Das iſt die 
neu angelegte Kolonie der „Gemeinnützigen Baugeſellſchaft“ 
— erplieirte mein Schwarzbefrackter weiter, indem ſich fein Geſicht 
immer mehr zu einem gräulichen Lachen verzog. „Und dort, mehr 
rechts, dieſes ganze Konvolut maſſiger Gebäude?“ fragte ich mit kaum 
hoͤrbarer Stimme. „Iſt die neue ſtädtiſche Gasbereitungs⸗ 
Anſtalt und der Bahnhof der „Rechten-Oderufer⸗Eiſen⸗ 
bahn.“ — 

— — Mir wurde blau und grün vor den Augen, Park, Amphi⸗ 
theater, Gas- und Bahnhofsgebäude tanzten wild durch einander — 
Kutſcher und Cicerone lachten ein wildes Duett — mich ergriff ein 
raſender Schwindel — mechaniſch langte ich mit der Hand in die 
Taſchen, um ein Troſt⸗ und Stärkungsmittel zu finden — richtig — 
da war mein gewöhnlicher Zeitvertreib bei dergleichen Vifitenfahrten — 
eine Tafel Chokolade. — Da werden mir plotzlich die Augenlider 
ſo ſchwer, kaum vermag ich die Aufſchrift der Umhüllung zu leſen: 


„Chokoladen⸗Fabrik von B. Hip... — — 
— — „Herr Stadtrichter! Herr Stadtrichter! es iſt ſchon halb 
zehn Uhr!“ — — Ich ſchlage die Augen auf und vor mir ſteht Jo⸗ 


hann mit der Uhr in der Hand — „es iſt ſchon halb zehn“ — wie⸗ 
derholt er — „wollten Sie nicht einige Vifiten machen?“ 

„Was faſelſt Du, Schafskopf, von Viſiten, hab' ich Sie nicht ſchon 
gemacht?“ — War ich vorher verdutzt geweſen — ſo war nun die 
Reihe des Erſtaunens an Johann, ſein Geſicht bildete ein doppeltes 
Fragezeichen. „Wenn der Herr Stadtrichter die Viſiten nicht etwa 
geſtern Abend gemacht haben — heute, am Faſtnachts⸗Dinſtag, ſind 
Sie doch noch nicht ausgeweſen!“ replicirte er mit ſchüchterner Stimme. 
— Es iſt richtig — da lag mein Frack, meine Pantalons, meine 
Weſte, Kravatte, Handſchuhe in ſchönſter Ordnung, auf dem Tiſche 
dampfte der Kaffee — und die Wunder, die ich eben erlebt, die Herr⸗ 
lichkeiten, die ich eben geſchaut, Muſeum, Bilder⸗Gallerie, Conſervato⸗ 
rium, der Ohlau⸗Bazar und der überwölbte Stadtgraben, Gymnaſium, 
Denkmal, Hafen, Waſſerhebewerk, maſſive Oderbrücken, Turnhalle, 
Gas-⸗Anſtalt, Gemeinnützige Baugeſellſchaft und Rechte⸗Oderufer⸗Eiſen⸗ 
bahn — Alles, Alles war ein — Faſtnachts⸗Traum! 


> Wiener Feuilleton. 

Die Verfaſſungsfeier ging ſo froſtig vorüber, daß ich mich der 
Mühe für überhoben halten kann, Ihnen darüber Näheres zu berichten. 
Zu Mittag fuhr eine lange Reihe von Equipagen vor dem Rieſenthor 
des Stephansdomes auf, ohne daß man ſich die Mühe nahm, die oft 
geſchauten Uniformen und Sterne noch einmal anzuſehen. Die Abend⸗ 
blätter meldeten die Verleihung des Großkreuzes vom Leopold⸗Orden 
an den Staatsminiſter, den einzig am Tage des 26. Februar Aus⸗ 


London, 27. Febr. [Prügelſtrafe.] In der geitrigen Nachmittags 
Sitzung des Unterhauſes beantragte Mr. Hadfield die zweite Leſung der 
Whippingbill (zur Verhinderung des willkürlichen und allzu ſtarken Ge⸗ 
brauchs der Peitſche in Gefängniſſen). Sir G. Grey (Minifter des Innern) 
bemerkt, die Gefängniß⸗Inſpektoren hätten jetzt gewiſſe Regulationen des 
Gegenſtandes unter ihrer Erwägung. Wenn das ehrenwerthe Mitglied die 
Bill zurücknehmen und eine andere einbringen wollte, mit der Beſtim⸗ 
mung, daß bei der Züchtigung jugendlicher Verbrecher die Zahl der 
Streiche im Urtheile angegeben werden müſſe, fo werde er (Sir G. Grey) 
ihn dabei unterſtützen. Mr. Hadfield nimmt den Vorſchlag an und die 


Motion zurück. 
Ruſ land. 


Warſchan, 27. Febr. Sowohl der 25. d. M., als auch der heutige 
Jahrestag der vorjährigen tragiſchen Ereigniſſe ging ruhig vorüber. In 
allen Kirchen wurde Trauergottesdienſt mit Katafalkaufſtellung abgehalten; 
die Bevölkerung — die Damen in enen Schleiern — drängte ſich maſ⸗ 
ſenhaft dahin; denn wenn auch keine Ankündigung vorangegangen war, ſo 
wurde es doch allgemein bekannt, daß die Andacht den im verwichenen Jahre 
gefallenen fünf Perſonen gelte. Als ſonſtige Manifeſtationen wurden die, 
die Trauerſarben tragenden Ausſtellungen in vielen Kaufläden bemerkt. In⸗ 
folge der außerordentlich zahlreichen Kirchgänger einerſeits und der auffal⸗ 
lend verſtärkten Patrouillen der Polizeimannſchaft andererſeits, boten na⸗ 
mentlich die Hauptſtraßen den Anblick ganz beſonderer Lebhaftigkeit dar. 
Der Erzbiſchof Felinski celebrirt das Hochamt der Reihe nach in allen Haupt⸗ 
kirchen Warſchaus; heute hielt er es unter ungeheurem Andrange in der 
Reformatenkirche ab, Sonnabend ſoll eines der hervorragendſten Nonnen⸗ 
klöſter darankommen. Viel Befremden erregt im Lande der Umſtand, daß 
der Erzbiſchof bisher keinen Hirtenbrief erlaſſen hat; im pariſer „Le Monde“ 
befindet ſich zwar ein Hirtenbrief deſſelben, deſſen Echtheit jedoch bezweifelt 
wird, da hier nichts darüber verlautete. (Dr. 30 


Griechenland. 

[Ueber den Aufſtand in Griechenland! meldet die „Trieſter 
Ztg.“ folgende Mittheilungen aus Athen vom 22. Febr.: An der 
Spitze der Revolte ſtehen Major Botzaris, Neffe des Kriegsminiſters, 
Ober⸗Lieutenant Grivas und ein Oberſtlieutenant Artemis, ſie verführten 
Soldaten und Unteroffiziere. Auf ein gegebenes Zeichen zogen die 
Soldaten des Bataillons Artemis vom Fort Iſikale herab in die Stadt, 
beſetzten die öffentlichen Gebäude, die Filiale der Nationalbank, die 
Mauth, die Staatskaſſe, vor Allem die Geldgebäude — dann nahmen 
fie den Nomarchen gefangen, den Commandanten des zweiten in Nau⸗ 
plia garniſonirenden Bataillons, Oberſtlieutenant Zorbas, den fie un- 
menſchlich behandelten, indem ſie ihm den ganzen Schnurrbart ausriſſen, ſo 
daß nur eine wunde Oberlippe zurückblieb. Hierauf befreiten ſie die 
Militärgefangenen und bewaffneten ſie. Die Feſtung Palamide ergab 
ſich mit 700 Sträflingen; die aus politiſchen Gründen Verhafteteu 
wurden ſogleich befreit und übernahmen die erſten Stellen bei der 
Revolte. Der Gemeinderath wurde zu einer Sitzung genöthigt, in 
welcher er die volle Zuſtimmung zu allen bisherigen Vorgängen aus: 
ſprach und die ſchändliche That einer Militär⸗Emeute als das ruhm⸗ 
volle Beſtreben der Jugend des Landes darſtellte. 

Die Aufſtändiſchen errichteten eine proviſoriſche Regierung und ließen 
ſich von allen Beamten den Eid der Treue leiſten. Die Mitglieder 
diefer Regierung find dem Advokatenſtande entnommen. Die Offiziere 
behielten die höchſten Commandantenſtellen für ſich, und mancher Lieute⸗ 
nant träumt ſchon von einem Generalshute. Einige Offiziere verwei⸗ 
gerten den Eid und leben deſſenungeachtet unbehelligt in Nauplia; 
zwei andere haben ſich aus der Stadt entfernt und ſich in das Lager 
der königl. Truppen begeben. 

Geld und Proviant haben ſich die Aufſtändiſchen verſchafft; außer 
dem, was ſich in Nauplia ſelbſt vorfand, wurde ihnen von Argos und 
Tripolitza zugebracht. In beiden Städten befinden ſich Anhänger der 
Revolte. So viel wiſſen wir von Nauplia. Sobald die erſte Nach—⸗ 
richt von dem Militäraufitande nach Athen gelangt war, ergriff die 
Regierung die energiſchſten Maßregeln zur Unterdrückung deſſelben. 
Sonnabends begab ſich der König mit militäriſchem Gefolge an Bord 
eines kleinen Dampfſchiffes nach Kalamaki. 

Dort fand der König die Truppen aufgeſtellt, fie defilirten und 
brachten ein ununterbrochenes Hoch aus. Auch die Bevölkerung be: 
zeugte ihre Anhänglichkeit an den Thron und die beſtehende Ordnung 
der Dinge. Nach der Revue bildeten die Offiziere einen Kreis, in 
welchem der König eine Anrede hielt, worin er ſein Vertrauen aus— 
ſprach, daß ſie von der militäriſchen Ehre dieſen Flecken abwaſchen 
rare Die Offiziere antworteten mit einem ſtürmiſchen „Hoch dem 

oͤnige!“. 
ſprach mit erhobener Stimme: „Eben ſo wie ich, E. M., theilen alle 


Der commandirende General aber, der Philhellene Hahn, 
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Offiziere, die unter meinem Commando ſtehen, den Abſcheu, welchen 
Eure Majeſtät gegen die Eidbrüchigen ausgeſprochen haben.“ Gegen 
die Offiziere gewendet, ſagte er: „Iſt es fo, meine Herren?“ „Ja“, 
erwiederten dieſelben, den Säbel erhebend. Einige Stunden ſpäter, um 
die Mittagszeit, zogen 2000 Mann mit friſchem Muth, ihre Muſik⸗ 
bande an der Spitze, von Neukorinth aus gegen Argos zu. Abends 
um 8 Uhr war der König auf der Kriegsfregatte „Amalia“ nach 
dem Pyräeus zurückgekehrt. 

— Die „Donauztg.“ bringt noch folgende „zuverläſſige“ briefliche 
Nachrichten aus Athen vom 22. Februar: 

Der König war am 16. von Korinth zurückgekehrt. Die Anſprache 
Sr. Maj. an die dort verſammelten Truppen wurde mit großer Zu⸗ 
ſtimmung aufgenommen. General Hahn war am gleichen Tage mit 
ſeinem Corps aufgebrochen, hatte bei Haggios Soſtis (Dervenaki) Ver⸗ 
ſtärkungen an ſich gezogen, und traf am 18. in Argos ein, das nur 
etwas über eine Stunde von Nauplia entfernt liegt. Die Inſurgen⸗ 
ten, unter Major Zimbrakakis, zogen ſich, nach geringem Widerſtande, 
mit ihrer Artillerie auf Nauplia zurück. In Nauplia ſelbſt, dem Sitze 
der Empörung, hatte ſich eine revolutionäre „Regierungs⸗Commiſſton“, 
aus zehn Perſonen beſtehend, gebildet, die unter dem 2./14. Febr. eine 
Proklamation erließ, in welcher der Sturz des „bisherigen Syſtems“, 
die Auflöſung der gegenwärtigen Vertretung (Kammer) und die Ein⸗ 
berufung einer „Nationalverſammlung“ zur „Herſtelluug der Freiheit 
und zur Erfüllung des edlen Wunſches der Nation“, unter bombaſti⸗ 
ſchen Phraſen, verlangt wird. [Als Sekretär der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung iſt „Poſeidon“ unterzeichnet!) Ein Reiteroffizier, Gardikiotis 
Grivas, war mit ſeiner Schwadron nach Tripolitza gedrungen, hatte 
die dortige Beſatzung zum Aufruhr fortgeriſſen, die Behörden abge: 
ſetzt, den Präfekten, den Gendarmerie-Commandanten, und die öffent: 
lichen Kaſſen ſortgeſchleppt. Auf feinem Rückwege aber ſtieß dieſe In⸗ 
ſurgentenabtheilung auf General Gennajos Kolokotronis, der von „den 
Mühlen“ herkam, ſie nach kurzem Kampf in die Flucht jagte, und ihnen 
einen Convoi abnahm. Am folgenden Tage (20. Febr.) bewerkſtel⸗ 
ligte General Kolokotronis ſeine Vereinigung mit den Truppen unter 
General Hahn in Argos. Gemeinſchaftlich rückten ſie dann bis Ty⸗ 
rinth, eine halbe Stunde von Nauplia entfernt, vor. Von dort war 
General Kolokotronis nach Tripolitza abgegangen, um die Autorität 
der koͤnigl. Behörden, die von ſelbſt ihre Thätigkeit wieder aufgenom⸗ 
men hatten, zu befeſtigen. So iſt die Empörung wieder auf den Herd 
ihres Ausbruches beſchränkt. Es fragt ſich nur noch, ob es dem Ge— 
neral Hahn gelingen wird, die Aufrührer durch Vorſtellungen zur Uns 
terwerfung zu bringen, oder ob er die Feſtung regelmäßig wird bela- 
gern müſſen. Von der Seeſeite iſt Nauplia bereits durch Dampfer 
der koͤnigl. Marine blokirt. 

Da die Regierung bei der Nachricht von der momentanen Beſitz— 
ergreifung von Tripolitza durch die Inſurgenten Beſorgniſſe wegen der 
Haltung Meſſeniens hegte, fo hat fie den Senator Anton Mauromi⸗ 
kalis nach Kalamata abgeſendet. Dieſer einem der mächtigſten Ge⸗ 
ſchlechter Lakoniens angehörende Primat, hat bereits dem Könige aus: 
führlich Bericht erſtattet,, daß er nicht nur Meſſenien, ſondern auch 
die angrenzenden Bezirke in vollkommener Ruhe und dem Throne 
treu ergeben gefunden habe. N b 

Mehrere Deputirte ſind in ihre Provinzen abgeſendet, um die Ge— 
müther zu beruhigen und die Einwohner zur Treue gegen die Regie— 
rung zu ermuntern. Aus allen Theilen des Königreichs treffen befrie— 
digende Nachrichten ein. Auch Athen iſt ruhig geblieben, bis auf das 
Geſchrei von beiläufig hundert Studenten, welche ihre Sympathien für 
die Inſurgenten kundgaben. In Folge dieſer Demonſtration wurde 
vorläufig die Univerfität und das Gymnaſtum geſchloſſen. 

Diesmal hat die Regierung wirklich Thatkraft gezeigt und ihre 
Maßregeln raſch durchgeführt. Telegraph und Dampfſchifffahrt kamen 
ihr dabei trefflich zu Statten. 

Die „Allg. Z.“ erhält von Zürich von einem dortigen Griechen 
einen Brief, der aufs leidenſchaftlichſte die Partei des Admirals Kana- 
ris ergreift und behauptet, ganz Griechenland gehöre zu den Unzufrie⸗ 
denen. Die Verſchwörung in Nauplia fei nur die Folge davon, daß 
man das neue Miniſterium nicht habe zu Stande kommen laſſen wollen, 
und es dadurch lächerlich gemacht habe. Die antiliberale Kammer ſei aus 
Wahlbeſtechungen und Wahlzwang hervorgegangen, daher ſei das letzte 
Votum derſelben kein Wunder. Wenn man die Stimmung Griechen: 


lands habe kennen lernen wollen, ſo habe man nur am 25. März des 
vorigen Jahres durch die Stratzen Athens gehen dürfen. „Alle Häu- 
ſer waren ſeſtlich geſchmückt, die großen Männer Griechenlands waren 
in Statuen oder Gemälden an allen Fenſtern ausgeſtellt, nur das Bild 
des Königs war nirgends, in der ganzen Stadt nigends zu ſehen.“ 
Das Schreiben ſchließt mit folgenden Worten: „Ein eben eingetroffe⸗ 
ner Brief meldet mir: 50,000 Gewehre, erſt vor kurzem angekommen, 
ſeien in Händen der Inſurgenten, ebenſo die Staatskaſſe und 8,000,000 
Drachmen, der Staatsbank gehörend. Die Führer der Inſurgenten find 
Oberſt Artemis, Hr. Botzaris (Vetter des Kriegsminiſters), Gribas 
und Frau () Papalexopulos. Von den Truppen General Hahns er⸗ 
wartet man, daß ſie übergehen werden. Athen iſt ganz von Gendar⸗ 
men überfüllt, der Palaſt ſelbſt von 8 Kanonen nebſt Mannſchaft be⸗ 
wacht und geſichert. Die Stimmung ift ſehr aufgeregt. Der König 
hat abdanken wollen, wurde aber von den Geſandten daran verhindert.“ 


5 Osmaniſches Reich. 

Stambul, 22. Februar. [Die Ruſſen im Kaukaſus geiälagen] 
Von den tſcherkeſſiſchen Küſten vernehmen wir, daß die Ruſſen trotz ihres 
feierlichen Verſprechens an Naib Paſcha, den Prinzen Zirkaſſiens, von ihren 
Verſchanzungen bei Schapſuch aus die Bergbewohner angegriffen, von den⸗ 
ſelben aber mit großem Verluſte zurückgeſchlagen wurden. Groß iſt die 
Anzahl der ruſſiſchen Todten und Gefangenen, von tſcherkeſſiſcher Seite blieb 
Sajagjuh, ein Häuptling des Übih⸗Stammes, auf dem Platze. 

Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 3. März. [Tagesbericht.] 

= Am geſtrigen Sonntage wurde in allen Kirchen der Diözefe 
Breslau ein Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs Herrn Dr. Heinrich 
Förſter proklamirt. Derſelbe äußert ſich in großer Ausführlichkeit 
über den Mißbrauch der Preſſe in ausgedehnteſten Bedeutung, 
(Bücher und Tagesliteratur) beſonders aber der kleineren Blätter (oder 
wie es im Text heißt „Winkelblätter“), empfiehlt dann den Michaelis⸗ 
Verein zum Zweck des ſogenannten Peterspfennigs und verkündet 
ſchließlich die Faſtendispenſe für dieſes Jahr. 

** Das „Militär⸗Wochenblatt“ zählt wiederum eine Anzahl Beiträge auf, 
die für die preußiſche Marine eingegangen ſind. Aus Schleſien finden 
wir darunter: den Magiſtrat zu Glogau mit 1500 Thlrn., das Kreis⸗ 
Steueramt zu Hainau mit 600 Thlrn., das . zu Neuſtadt 
mit 134 Thlrn., den Kreis⸗Sekretär Tarlo zu 

Bei den hieſigen ſtädtiſchen Behoͤrden, namentlich aber in uns 
ſerer Stadtverordneten-Verſammlung, iſt mehrfach zur Erörterung ge⸗ 
kommen: welches die Rechte und Pflichten der Commune ſeien ge⸗ 
genüber den Rechten und Pflichten der Adjacenten neu errichteter 
Straßen. Auch in Görlitz haben zwiſchen Magiſtrat und Bürgern 
in dieſer Beziehung Differenzen ſtattgefunden. Nunmehr iſt, wie der 
„Görlitzer Anzeiger“ berichtet, hierüber eine Miniſterial-Entſcheidung 
erfolgt. Das Miniſterium hat nämlich dem Magtſtrat die Berech⸗ 
tigung zuerkannt, bei Bebauung von Bauplätzen an ſolchen Privat⸗ 
ſtraßen die Ertheilung des Conſenſes ſo lange zu verweigern, bis 
nicht die Betheiligten ſich über die ordnungsmäßige 
Herſtellung der Straße geeinigt haben. 

88 [Narrenfeſt.] Beſſer als andere Geſellſchaften hat die „Städtiſche 
Reſſource“ es verſtanden, einen wahrhaft volksthümlichen und dem Car⸗ 
neval des Südens entſprechenden Faſtnachts⸗Witz loszulaſſen. Das Pro⸗ 
gramm enthielt ein Verzeichniß von Perſonen und Inſtituten, die entweder 
in politiſcher Beziehung oder ihrer geſellſchaftlichen und ſonſtigen Stellung 
nach, der Oeffentlichkeit angehören, und es ſich daher ſchon gefallen laſſen 
müſſen, der überſprudelnden Carnevalslaune als Stichblatt zu dienen. Man⸗ 
cher Harmloſe wurde dabei von der Narrenpritſche getroffen, während andere, 
die ſie vielleicht mehr verdient hätten, verſchont blieben. Allein bei dem 
allgemeinen Jubel und Trubel kam's wohl nicht ſo genau darauf an. Hatte 
man ſich in der neunten Stunde durch die Wirrniſſe und Drangſale der 
Garderobe glücklich hindurchgearbeitet, ſo fand man den geſchmackvoll deko⸗ 
rirten Liebich⸗Saal in allen ſeinen Räumen gedrängt voll, maskirte und 
unmaskirte Narren mit klingenden Schellenkappen, wogten bunt durcheinan⸗ 
der, einige weibliche Geſtalten trugen ſchwarzflorige Larven, und ringsum 
erblickte man einen reichen Kranz bildſchöner Geſichter. Stundenlang war 
die jüngere tanzluſtige Welt nach den Tacten einer gefälligen, aber durch⸗ 
dringenden Muſik im wirbelnden Reigen dahingeflogen; eine längere Kunſt⸗ 
pauſe trat ein, bis die Scene ſattſam vorbereitet war für das nunmehr be⸗ 
ginnende Faſtnachtsſpiel. Nach 9 Uhr hielt Se. närriſche Majeſtät Kaiſer 
Maximus IL. XII. von Mexico, begleitet von ſämmtlichen Hofſtaaten, Ber 
amten⸗Chargen und Staatslörperſchaften, ſeinen feierlichen Einzug. Voran 
ſchritten die Bannerträger, dann kamen Ceremonienmeiſter mit Krone, Zep⸗ 
ter und Reichsinſignien, der Narrenkaiſer ſelbſt im faltenreichen Hermelin⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


gezeichneten, dann brach die Nacht herein, die Niemandens, nicht ein⸗ 
mal öſterreichiſcher Verfaſſungen Freund iſt. — Die Vorſtadt-⸗Theater 
füllten ſich mit einem Publikum im Parterre, das fenft nur auf den 
letzten Gallerien Platz einnahm; im Hof⸗Operntheater lauſchte man 
Hebbel's Verſen, einer ſeltenen, daher doppelt erwünſchten Gabe, und 
endlich ſtaunte man über den Einfall der Bewohner, die Jägerzeile zu 
beleuchten. Es blieb dieſe „Lichtwerdung“ eine ſehr vereinzelte. In 
der innern Stadt machten ſich einige Häuſer und deren vierten Stöcke 
dadurch lächerlich, daß ſie eine nebelhaft ſchwache, mattſchimmernde 
Lichtzeile, wie einen Paragraph aus dem Februar-Patente auf die 
Straße hinabſcheinen ließen. Stadt und Feſtung Kufſtein ſandten 
einen ominöſen Gruß an den Staatsminiſter. Im Uebrigen blieben 
Gemüther und Köpfe ruhig. Ich kann daher gewiſſenhaft auf ein an⸗ 
deres Thema übergehen, auf ein Bruchſtück der großen Geiſtesverfaſſung 
Deutſchlands, — auf die dritte Aufführung von Robert Schumann's 
„Paradies und Peri.“ 2 

Es muß jedenfalls etwas von einem Lichtſtrahle in dieſer Ton: 
dichtung liegen, da ſie fünfzehn Jahre Zeit brauchte, um von Leipzig 
nach Wien zu kommen. Es braucht ein Sonnenſtrahl nicht ſo lange, 
um den Kuß der großen Goldſcheibe auf die Frühlingslippen von 
Mutter Erde zu drücken. Was man ſo lange an dieſer Tondichtung 
für dieſelbe wohl fürchtete: — mangelndes Verſtändniß von Seite des 
Publikums, Schwierigkeit der Aufführung? — Ich weiß es nicht. Ich 
weiß nur das, daß der große Redoutenſaal bei dieſer dritten Auffüh: 
rung überfüllt war und die Mitwirkung von Kräften, wie Frau Duft- 
mann, Herr Erl, des Herbeckſchen Chores allſeitig nicht allein befrie- 
digten, ſondern entzückten. 

Geſtatten Sie mir einige Worte über den Eindruck, welchen die 
ſelten ſchoͤne Muſik mir und Anderen hervorrief. Schumann erſcheint 
mir, im edelſten Sinne des Wortes, als ein muſikaliſcher Schwärmer. 
Schwärmer deshalb, weil er in vielen feiner Kompositionen den Boden 
des Idealen verließ, um geradezu unnahbare Höhen himmelſtürmend 
zu erklimmen. Es liegt nahe, ihn als einen Muſiker aus der Geiſtes⸗ 
ſchule Goͤthe's zu bezeichnen. Wie? Gothe komponirte nicht, Gothe 
befaßte ſich nicht mit Muſik? Aber Göthe's Geiſt liegt, nach meiner 
geringen Anſchauung, zweimal auf Schumann's Tondichtung. Zunächſt 
iſt feine Peri ein Gretchen des Morgenlandes. Ich mochte ſagen, es 
ih der muſikaliſche Verklärungsprozeß Gretchens, welcher vom Ende des 
erſten Theiles der Fauſttragödie bis zum Abſchluſſe des zweiten reicht, 
durch das Erdenwallen Fauſt's aber gewiſſermaßen zugedeckt it. Dann 
möchte ich an Götbe's weſtöſtlichen Divan, an des Altmeiſters erſtes 
Hinweisen auf den Orient, die Gründung der Weltpoeſie, Weltliteratur, 


an Richard Wagner an. Diefe Muſit iſt nicht mehr blos Tonmalerei, 


der franzöſiſchen Oratorien modernen Sthyles. 


waltſames Erbrechen geheimnißvoller apokalyptiſcher Siegel dem Oriente 


abgerungenes, durchaus fremdartiges, Weſen darin. Es iſt nicht der chriſt⸗ 
liche Himmel, es iſt das Paradies des Koran, nach welchem die Peri 
ſich ſehnt, jenes Paradies, in welchem ſie, eine Lichtelfe, die Gläubi⸗ 
gen, Seligen, ſiebenmal Geläuterten lohnend und liebend umfangen 
wird. Erinnert der Chor der Houri's im dritten Theile nicht an den 
uralten Sphärengeſang, erzeugt von den, in Grundtönen auf elliptiſcher 
Bahn fortklingenden Planeten, oder von dem rieſigen Fortbewegen der 
Lichtſilberſterne? Auch da, wo andere Kräfte, wie der Engel oder ein 
namenlofer Chor, eintreten, geht die Muſik, wie in Gewittern, Luft: 
bildern, Erdſpiegelungen und fata morgana's vorüber. Man zieht 
durch die Heimath der Wolken und ſieht dabei nur mitunter mit lüſter⸗ 
nem Blicke auf die düſtere Mappe der Erde. Indien mit ſeinen Pal⸗ 
men⸗ und Sandelhainen, mit den geheimnißvoll in ſich ſelbſt fugenartig 
verklingenden Chören, die Quellen des Nils, gehütet von Genien, Egyp⸗ 
tens Königsgrüfte! Dann zieht das gelbe, fahle Licht, der rothſandig 
geſchwängerte Samum der Wüſte, die qualmende Todesgluth der Peſt 
in ſchweren, fürchterlichen, erdrückenden Tönen angedeutet vorüber. 

Wie lebhaft wird dagegen das Tonbild, wenn Kleinaſien heranzieht 
(dissolving views der Mufit). „Das tauſendſtimmige Rufen, das alte 
Schäferrohr, das Summen der Bienen im gelobten Lande, des Jordan 
beglückter Strand“ und dann in unheimlicher Einſamkeit Balbeks Thal 
und Sonnentempel, Syriens Minarete, wo endlich die Peri, nachdem 
ſie dem dämoniſchen Chore der Schweſtern entgangen, die erlöſende 
Thräne des Sünders findet. Mich ließ Schumanns Muſik die Mög: 
lichkeit ahnen, das hohe Lied der Bibel, den Oſtergeſang der myſti— 
ſchen Liebe oceidentaliſchem Verſtändniſſe durch den Commentar der 
Tonkunſt erſchließen zu können. Soll ich nach dieſen beſcheidenen Zeilen 
daran erinnern, wie Schumann ſtarb und daß ſein brechendes Auge 
nach einer Frauengeſtalt blickte, die uns hier einſt mädchenhaft Beetho⸗ 
vens alte Glorie erhöhte (Grillparzer beſang damals Klara Wiek), und 
vielleicht viel dazu beitrug, Schumanns Geiſt bis an ſein Ende äthe⸗ 
riſch klar und rein zu erhalten. 

Eine kurze Erwähnung gönnen Sie Putlitz's: Wilhelm von 
Oranien in Whitehall. Iſt dieſes dritte Schauſpiel auch das 
ſchwächſte nach dem Teſtamente des großen Churfürſten und Don Juan 
Austria, fo verdient der Dichter doch kaum die geradezu burſchikoſe 
Behandlung unſerer Kritiker und Feuilletoniſten. Putlitz hat die aus⸗ 
geſprochene Tendenz, proteſtantiſcher Dichter zu ſein. Er ſchildert 


erinnern, deren Geiſt auch Schumann's Muſik durchdringt. Leiſe lehnt entweder ſtille ftiedliche Siege des Proteſtantismus, (fo in feinem erſten 
er ſich, in der inneren Vermählung des Textes mit der Muſik, auch] Drama, welches die Rettung Preußens für Deutſchland, die Rettung 


Uebergangsepochen großer proteſtantiſcher Freiheitsepochen an. Iſt 


des Holländers im Keime vor uns. Ein ſehr tüchtiger Kunſtkritiker, 
Prof. E., ſagt in ſeiner kürzlich bei Gerold erſchienenen Schrift: „Wie 
ſteht die Kunſt in Oeſterreich“ geradezu, es gebe Perſönlichkeiten, 
welche das Erſcheinen Don Juan d' Austria's auf der Bühne, als ein 
Attentat auf die Sicherheit des Staates betrachteten. Es läßt ſich 
dies von den drei Stücken Putlitz's ſagen, wenn man ſie nur recht 
verſtehen will. Dafür haben aber unſere erhabenen Bühnenkritiker 
leider nicht die Grütze im Kopfe oder den Muth im Herzen. St. 


[Die Gemächer der Kaiſerin von Frankreich.] Außer den gros 
ßen Bällen, die in den Tuilerien abgehalten werden, giebt die Kaiſerin 
kleine, zu denen nur fünf⸗ bis ſechshundert Perſonen, die ihr bereits vorge⸗ 
ſtellt find, Zutritt erhalten. Von der Eleganz der Gemächer hat man keine 
Vorſtellung, auch wenn man die andern Höfe kennt. Die innern Gemächer 
der Kaiſerin kennt das Publikum nicht, aber bei jenen kleinen Bällen ſind 
fie geöffnet bis auf das Schlaf» und das kleinere Arbeitszimmer. Dieſe 
dürfen nur wenige Eingeweihte betreten, und eine flüchtige Beſchreibung 
dürfte den Leſerinnen wohl nicht unwillkommen fein. Das Arbeitszimmer, 
ein längliches Viereck, geht auf die Tuilerien⸗Terraſſe, und ift zu jeder Jahr 
reszeit reich mit Blumen geſchmückt. Es iſt ganz mit mattem dunkelgrünem 
Taffet ausgeſchlagen; die Thüren und Lambris ſind von Elfendein und 
Gold, die grünen Vorhänge mit rothem Atlas unterlegt, und die Verzierung 
daran von rothem Atlas und ſchwarzem Sammet. In den Zimmern find, 
nach der Angabe der Kaiſerin ſelbſt, die ſchönſten Gemälde und Kunſtwerke 
vertheilt. In dieſem Zimmer hält fie ſich immer auf, bier ruht fie aus von 
dem Glanze und den Sorgen des Thrones; hier ſpielt auch der Kronprinz 
täglich bei feiner Mutter, und deshalb ſieht man immer auf dem koſtbaren 
ſmyrnaiſchen Teppiche oder auf den Möbeln von Ebenholz oder Elfenbein 
irgend ein zerbrochenes Spielwerk. In dieſem Zimmer hat die Kaiſerin 
auch alle ihr theuren Erinnerungen vereinigt: die zahlloſen Geſchenke und 
Gegenſtände, die ihr in der Kindheit unge arten, Miniaturen und Photo- 
graphien von mehreren Damen, die ſie lieb hat und über der Stelle, wo ſie 


zu ſitzen pflegt, das Porträt ihrer verſtorbenen Schweſter, der Herzogin von | 
Alba im weißen einfachen Kleide, von blühenden Gewächſen halb verhüllt. 


rankfurt a. M., 23. Februar. Der hieſige „Volksfreund“ enthält 
folgende Notiz: „Es liegt ein Guldenſtück vor uns. Ye deſſen einer 
Seite iſt in Silbermetall geprägt zu leſen: „Preßfreiheit, Volksbewaffnung, 
Schwurgericht, Religionsfreiheit, deutſches Parlament. März 1848.“ Und 
auf der andern Seite befindet ſich ein Kopf mit der Umſchrift: „Ludwig, 


Erbgroßherzog und Mitregent von Heſſen.“ Dieſe Guldenſtücke find alſo im 
März des Jahres 1848 geprägt worden und nachher ſollen ſie von der de 
w 


erzoglichen Regierung um jeden Preis zurückgekauft worden ſein, um 
nen zu werden. Thatſache il daß ſie äußerſt ſelten ſind und ſich 
nur noch ſporadiſch in ausländiſchen Sparbüchſen vorfinden.“ 5 

Mit einer Beilage ⸗ 


4 


oſenberg mit 870 Thlrn. 


Don Juan d' Austria nicht ein mißglückter Oranier, und liegt im 
jüngſten Drama nicht der Sturz der Stuarte und der kommende Sieg 


ſeiner Großmachtſtellung in prophetiſcher Ferne zeigt,) oder er klingt I 


— 
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Beilage zu Nr 105 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 4. März 1862. 


Fortſetzung.) 
mantel, deſſen Schleppe von zierlichen Pagen aufgenommen war, denen ſich 
das Gefolge vom redſeligen Ober⸗Hofnarren bis zur Maſſe der „ſtummen 
Perſonen“ anſchloß. Nur mühſam bewegte ſich der Zug unter den Klängen 
des Meyerbeer'ſchen Krönungsmarſches vorwärts, und waͤhrend die närri⸗ 
ſchen Unterthanen zu beiden Seiten Spalier zu bilden verſuchten, gelangte 
die Tete endlich zum Podium, auf welchem Kaiſer Maximus mit Grandezza 
den Thron einnahm. Nach den üblichen Präludien hielt der Kaiſer eine von 
feinem Miniſterium wohldurchdachte Rede, in der er u. A. ſagte: daß er ſich 
durch moraliſche Eroberungen den mexicaniſchen Thron annectirt habe, 
und daß er Willens ſei, mit aller ihm übertragenen Macht das Glück feiner 
Unterthanen zu fördern, falls ſie ſeinen Befehlen den ſchuldigen Gehorſam, 
und ſeinen Rathſchlägen unbedingte Folge leiſten würden. Unverkennbar 


ſprach Maximus mit rüdhaltloiem Freimuth, und verfehlte nicht, der Be⸗ W 


völkerung ſeines heiteren Narrenreiches zu imponiren. Nächſt Ihm ſührte 
der „Ober⸗Hofnarr“ das große Wort, alle übrigen Acteurs ſpielten mehr 
oder minder paſſive Rollen. Eine förmliche Wegeſperre erzeugte die An⸗ 
näherung des ſchwerfällig einberſchwankenden, von einigen Pairs beſetzten 
mexicaniſchen Oberhauſes, an deſſen betäubendem Parfüm bei entſpre⸗ 
chend „angenehmer Temperatur“ eine martialiſche Figur ſich außer⸗ 
ordentlich zu ergötzen ſchien, aller Fortſchritt war gehemmt, und „Narren: 
treue“ wie „Foriſchrittler“ des mexikaniſchen Parlaments konnten ſich nur 
langſam darch Unmittelbar hinter den reactionären Carricaturen des 
„Rleiſter von Rehzopf“, „Schuſter Banſe“ und anderer „Kreuzrikter“ folgten 
die Briganti⸗Abgeſandlen des Königs „Bomba“, hinter dieſem brand: 
ſchatzenden Corps die Nepräfentanten die Preſſe im Original⸗Koſtüme, das 
mexikaniſche „Dichterkränzchen“ von der corpulenten 300jährigen „Eliſabet“ 
nebſt 6 Hechelweibern escortirt. Ferner erſchienen Theater ⸗Directoren, 
Mephiſto, ein Stadt⸗Parlaments⸗Mitglied und ⸗Controleur, Nachwächter zu 
Pferde, Bewohner der Paradies⸗ und Palmſtraße auf Stelzen, die Vertreter 
der 4 großen Reſſourcen u. ſ. w. Den Zug ſchloß die von einer ftattlichen 
Figur repräſentirte „Kaiſerin Eugenie“ mit der Strahlkrone, deren elek⸗ 
trifches Licht während der eingeſchobenen Geiſterbeſchwörung den Saal ma: 
giſch erhellte. Nachdem Alles tüchtig abgekanzelt und durchgehechelt worden 
war, wurden die beim Empfange vorgebrachten Anträge, Bittgeſuche und 
Beſchwerden den welſen Räthen des mexikaniſchen Thrones zur beliebigen Kennt⸗ 
nißnahme, Beückſichtigung und eventuellen Abhilfe bis zur nächſten Saiſon über: 
wieſen. Durchſchlagende Witze waren im Ganzen ſelten zu vernehmen; 
doch machte das Enſemble einen recht erheiternden Eindruck, und das när⸗ 
riſche Publikum begrüßte die wenigen zündenden Edicte mit ſtürmiſchem 
Applaus. Hauptpointen waren die Anſpielungen auf die Tagesblätter, 
die, obwohl nicht immer ganz zutreffend, ihre Wirkung doch nicht verfehlten, 
auf die In duſtrie, die nicht „von Heydt“, und auf die heranrückende 
„galt-Raht“, die zum letzten Auſſchwung der Carnevalsgenüſſe ein: 
ade. — 
dem Garten hereinſchimmernden bengaliſchen Feuers, und nach der 
feierlichen Weiſe des Propheten⸗Marſches trat Kaiſer Maximus nebſt 
et e den Rückzug an, nach allen Seiten huldvoll grüßend, und be: 
gab ſich in fein „bubno retiro“, woſelbſt er die erborgte mexikaniſche Krone, 
unter der er mit Satyrs Beiſtand eine Stunde lang ſüß geträumt, mit 
allem ihr zugehörigen Glanz ablegte, ſo daß ſie jetzt wieder nach wie vor 
frei, aus den Händen ihres Verleihers zu entnehmen, ſofern ſie nicht 
etwa durch geheime Uebereinkunft ſchon dem öſterreichiſchen Erzherzogs. 
Thron⸗Candidaten zugeſichert iſt. Kaum war das melodramatiſche Spiel 
vorüber, als der Tanz von Neuem begann, und bei ungetrübter Fröhlichkeit, 
mit den Freuden der Tafel abwechſelnd, bis zum anbrechenden zweiten März⸗ 
orgen fortgeſetzt wurde. Eine Sammlung zum Beſten der deutſchen 
otte, von einem Redner beim mexikaniſchen Narrenempfange angeregt, 
ergab als Reſultat den Betrag von circa 37 Thlrn. Allgemeine Senſation 
hatten die bezüglichen Knüttelverſe hervorgerufen: 

„Denn bevor Ihr's nicht zu 'ner Flotte gebracht, 

Wirds in Deutſchland nicht Tag, ſondern bleibt Faſt⸗Nacht!“ . 
— Das fröhliche Treiben beim Narrenfeſte am Sonnabend erlitt 
eine kurze Störung, als die Nachricht einlief, daß im „goldenen Hir⸗ 
ſchel“ auf der Karlsſtraße Feuer ausgebrochen ſei. Ein nur ſchwach mit 

iegeln verkleideter Schornſtein war daſelbſt zum Brennen gekommen, und 
pflanzte ſich die Gluth in der Decke fort; der herbeigerufenen Feuerwehr ge⸗ 
lang es indeß, die Gefahr bald zu beſeitigen. Geſtern Nacht um halb 12 Uhr 
wurde die Feuerwehr abermals alarmirt, won jedoch nur der ſtarke Rauch 
in einem Bäckerhauſe auf der Biſchofsſtraße Anlaß gegeben hatte. 
— Die Reihe der Sonnta de wurde geſtern von Herrn Direk⸗ 
tor Prof. Dr. Wif che gefchloffen. erſelbe führte eine der lichtvollſten 
Seiten des Mittelalters, nämlich die Entſtehung und Ausbildung des deut⸗ 
ſchen Männergeſangs vor, erfreute durch Mittheilung einiger vorzüglich in⸗ 
tereflanten Beiſpiele aus jener poeſiereichen Epoche, und ſagte ſchließlich im 
Namen der vaterländiſchen Geſellſchaft der Verſammlung Dank für die, bei 
dem nunmehr beendigten Vortrags⸗Cyclus bewieſene rege Theilnahme. 

z Was die breslauer Einwohnerſchaft jährlich an Fleiſch conſu⸗ 
mirt, läßt folgende Notiz erſehen. Nur im innern Steuerbezirk der 
Stadt wurden während des verfloſſenen Jahren (1861) 6057 Ochſen, 
4155 Kühe, 25,145 Kälber, 25,000 Schweine und 28,252 Schafe 
verſteuert. Von dieſen Viehſtücken wurden auf dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
bofe 5733 Ochſen, 3568 Kühe, 22,265 Kälber, 21,397 Schweine 
und 23,152 Schafe gegen Entrichtung eines Schlachthofzinſes von 
überhaupt 8825 Thaler 5 Sgr., der Reſt in den zur Zeit noch be⸗ 
ſtehenden Privatanſtalten geſchlachtet. 


Görlitz, 2. März. [NationalsBerein, — Dieſter weg. — 
Poftzellicges In — geſtrigen Sitzung der hieſigen Mitglieder des 

ational⸗Vereins kam die Flotten angelegenheit zur Verhandlung. Cs 
wurde als wünſchenswerth erkannt, daß, trotz der Ungunſt der ee 
8 Temperatur in höheren Luftſchichten, die Sammlungen ungeſtört fort⸗ 
geſetzt würden. Gleichzeitig wurde ein Comite aus 7 Perſonen gebildet, 
welches die eingehenden Beiträge in Empfang zu nehmen reſp. weiter zu 

efördern hat. Ein Circular des Geſchäftsführers Streit aus Coburg 
ſpricht ſich in ermuthigender Weiſe über den Fortſchritt des National⸗Vereins 
aus. — Dem Abgeordneten Dieſterweg wird von hier aus eine Dank⸗ 
Adreſſe wegen ſeiner Haltung der Unterrichtsfrage gegenüber in dieſen Ta⸗ 
en zugehen. — In derſelben iſt die Anſicht ausgeſprochen, daß man die 
Rückkehr zur vorregulativiſchen Unterrichtsweiſe als nothwendig anerkenne, 
wenn Preußens Schulen des Ruhmes wieder theilhaftig werden ſollen, den 
fie ehedem hatten. Auch die Lage unſerer Lehrer müſſe in materieller und 
geiftiger Hinſicht eine andere werden, wenn die Schulen ihr hohes Ziel — 
gründliche Volksbildung — erreichen ſollen. Die Adreſſe iſt bereits mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften bedeckt. — Die hieſige Polizeibehörde hat dem Verneh⸗ 
men nach die 3 Harlekins, welche am Maskenball der Liedertafel das Blatt: 
„Staats- und Stadtklatſch“ austheilten, jeden zu 2 Thlr. Strafe verurtheilt. 
Der Dominikaner iſt nicht entdeckt worden. 


 =g= Koſel, 2. März. [Unfälle] Als am 27. v. M. ein er de 
in den biejigen Eiſenbahnhof einfuhr, entgleifte ein Wagen der Kaiſer Fer⸗ 
diand⸗Nordbahn, gerieth in den Lokomotiv⸗ Schuppen und beſchädigte nicht 
nur dieſes Gebäude, ſondern auch eine koſtbare fahrbare Feuerſpritze. Dieſe 
gehört der Eiſendahn⸗Geſellſchaft, und war 14 Tage früher in jenen Lolomo: 

vie gebracht worden, weil deſſen Dach in Brand gerathen war und 
mit Hilfe dieſer Spritze gelöſcht wurde. — An demſelben Tage wurde au 
der von bier nach Uijeſt führenden Straße ein Kind durch ein Geſpann über⸗ 
fahren, welches der Führer perlaſſen hatte, um, wie das hier häufig geſchiebt, 
hinter dem Geſpann im Gefpräd mit andern Perſonen zu Fuß zu gehen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Unſer „Tagebl.“ bringt 
in Kae: neueften . ekrolog in Bezug auf den am 28. Febr. 
verſtorbenen Neſtor der hieſigen Lehrer, Hrn, Gymngſial⸗Oberlehrer Ma⸗ 

iſter Rösler. — Am Donnerſtag Abend versuchte ein aus dem hieſigen 

tantenbauje entlaſſenes Individuum ſich auf der Pragerſtraße zu erhan 
en. Aus dem einen Gehöft ward es mit Worten, aus dem anderen mit 
Prügeln ‚Deriage und endlich der Polizei überliefert. 
„Liegnitz Ueber den am 1, Marz bierfelbft hingerichteten J. K, 
J. Deckert (ſ. die Sonnt.-Nr. 103 der Bresl. Ztg.) bringt das „Stadtbl. 
nachfolgende Notizen. Deckerts Erziehung iſt eine mangelhafte und bekla⸗ 
enswerthe geweſen. Während ſeiner Knabenjahre wurde er mit Härte zum 

etteln, niemals aber jum Säulbejuce angehalten. Bei jalhen 
Einwirkungen mußten naturlich fein Geift und Gemüth nach allen Richtun⸗ 
gen hin unentwickelt bleiben. Das Erkenntniß des Gerichtshofes machte 
Bar einen momentanen, jedoch feinen tieſerſchatternden Eindruck auf ihn, 
Sein Seelſorger, Herr Paſtor Binco, der mit vieler Beharrlichkeit auf 
fein Herz zu wirken ſuchte, bat zwar zuweilen Neweäußerungen bei ihm 
wahrgenommen, dieſe ſchienen aber ken lebendiges Erkennen und Verab⸗ 
ſcheuen der That, die er begangen, ſondern vielmehr ein momentanes Ent⸗ 


ni 
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Unter magiſcher Beleuchtug des Saales mittelſt des aus h 
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ſetzen vor dem Tode auszudrücken. Als ihm am 28. Febr. d. J. die Be⸗ 
ſtätigung des Todesurtheils und die für den folgenden Tag beſchloſſene Hin⸗ 
richtung bekannt gemacht wurde, zitterte er allerdings an allen Gliedern und 
bat dringend, daß man doch noch einmal feine Begnadigung nackſuchen 
möge. Da man ihm aber die Unmöglichkeit deſſen erklärte, faßte er ſich 
ſofort wieder und ſprach: „Nun möchte ich mich aber doch noch einmal recht 
ſatt Fleiſch eſſen und dann will ich zu meinem himmliſchen Vater gehen.“ 
Er ließ ſich daher die Henkermahlzeit und den ihm verabreichten Wein vor⸗ 
trefflich ſchmecken. Auch die ihm dargebotenen Cigarren verdampfte er mit 
großer e ee Als fein Seelſorger ſpäter ihn wieder durch die Trö⸗ 
ſtungen der Religion zu ſtärken ſuchte, ſehnte er ſich wiederum nach einem 
Tranke, der ihm Muth zu —. im Stande ſei, beruhigte ſich aber auch, 
als ihm bedeutet wurde, daß er ſich den rechten Muth auf einem andern 
ege verſchaffen müſſe. — Am Hinrichtungstage, den 1. März d. J. 
war er vollſtändig beruhigt. Die nothwendigen Vorbereitungen waren ihm 
unangenehm. Er wünſchte den Augenblick des Todes herbei. Am Schaffot 
angekommen, wollte er daſſelbe ſofort beſteigen. Er mußte zurückgehalten, 
werden, um das Todesurtheil nochmals zu vernehmen. Noch während der 
letzten Worte des Gebetes fing er ſchon an, ſich zu entlleiden. Willig legte 
Eu. hen giant auf den Block, ein Schlag, und derſelbe war vom Rumpfe 
getrennt. — 


Ergänzung. In der glogauer Correſpondenz in Nr. 97 dieſer Zeitung 
iſt unter den in Glogau am 23. Febr. behufs Bildung eines Turngaues 
verſammelten Turnvereinen der ſaganer mit 180 Mitgliedern aufzuführen 
vergeſſen worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 27. Februar. [Der Oberpräſident und der Erzbiſchof.] 
Wie man in unterrichteten Kreiſen hört, hat der Oberpräſident v. Bonin 
dem Erzbiſchof v. Przyluski wegen ſeines in Betreff der Wahlen zum Ab⸗ 


dieſelben auch ſchon an 5 zu erholen, bei höchſt geringfügigen Offerten, 
ſowohl ſeitens der Kaufleute, wie ſeitens des Handels. — Auch Holland 
ſchlug einen feſteren Ton für Roggen an, weil der Nieder⸗Rhein Manches 
kaufte, während ab der Oſtſee nichts billiger zu haben war. Beigien trat 
der günstigeren Stimmung bei. Der Nieder⸗Rhein bewilligte letzter Tage 
wieder etwas beſſere Breite für alle Artikel; am Main, Neckar und in 
Altbaiern war namentlich Roggen begehrt und eine Kleinigkeit höher im 
Werthe. Weniger feſt war die Haltung der ungariſchen und öſterreichiſchen 
Märkte, während Schleſien beſſere Notirungen ſandee. Auch Sachſen be⸗ 
zahlte beſſere Preiſe, Poſen erhöhte ſeine Forderungen, und die Flaue an 
den Oſtſeehäfen verlor ſich mehr und mehr unter wieder auſtauchende Frage 
für England, Schottland, Schweden und Dänemark. Aber unverkennbar iſt 
ein Gefühl der Unſicherheit, welches den Handel beherrſcht, und welches in 
Stettin in den letzten Tagen noch vergrößert wurde durch Nachrichten aus 
Breslau, die ganz geeignet ſind, den hieſigen Abladungen das Vertrauen zu ent⸗ 
ziehen und den Verkehr zu ſtören. Es handelt ſich aue von Schiffer⸗ 
Proben, und in einigen Fällen ſoll der Minder⸗Werth der entſprechenden 
Ladungen, auf 3—5 Thlr. am Wispel, bereits feſtgeſtellt fein. Die natür⸗ 
liche Folge iſt ein allgemeines Mißtrauen, gegen Schuldige und Unſchuldige, 
und eine Störung des Gefchäftes, welche fich noch lange ſich noch lange 
fühlbar machen, ſebließlich aber zum Vortheil der reelen Ablader fübren 
müſſe. Es ſchwimmen jetzt circa 20 30,000 Wispel Weizen von Schleſien 
niederwärts, die größtentheils nach Proben, nach England und Frankreich 
weiter verkauft ſind. Die Senſation, welche jene Mittheilungen erregt haben, 
iſt alſo leicht erklärlich, da ſie das Intereſſe des ſtettiner Platzes, vielleicht 
bis in die Hunderttauſende berühren. — Auch von Berlin haben wir Be⸗ 
richte über einen betrübenden Auswuchs des reelen Geſchäfts; zur Februar⸗ 
Lieferung kamen ca. 1200 Wispel Roggen zur Kündigung, die zur Deckung 
der eingegangenen Verpflichtungen nicht zulangten und wodurch Börſenpreiſe 
unverhaͤltnißmäßig getrieben wurden. Leider haben derartige Machinationen 
Iden dauernden Einfluß, den reelen Geſchäftsmann und das Kapital immer 


seorbnetenbaufe erlaſſenen Hirtenbriefes ernſte Vorſtellungen gemacht und | mehr und mehr dem Getreidegeſchäft zu entfremden. 


ihm ſpeziell die Punkte nachgewiſen, in denen er feine geistlichen Befugniſſe 
überſchritten und das politiſche Gebiet betreten habe. Namentlich ſoll der 


Paſſus, in welchem der Erzbiſchof darauf hinweiſt, doß die polniſche Nation ſein ſchien. 


ſich von jeher in entſcheidenden Augenblicken um den Stuhl des heil. Adal⸗ 
bert (des Erzbiſchofs von Gneſen) geſchaart habe, und dadurch nicht undeut⸗ 


Die Schifffahrt auf der Oder iſt durch die letzten Nachtfröſte von Neuem 
bedrängt, während dieſelbe Anfang voriger Woche ihrer Eröffnung nahe zu 
Das Waſſer der Oder wuchs mächtig, der eingetretene 3 

war jedoch hierbei hemmend und iſt gegenwärtig der Termin der Schifffahrts⸗ 
Eröffnung noch ſehr unbeſtimmt. Bezahlt wurde für 2125 Pfd. Getreide⸗ 


lich zu verſtehen giebt, daß er wohl Luſt hatte, die politiſche Rolle des frü⸗ Fracht nach Stettin 5% —. Thlr., nach Berlin 6 Thlr., nach Magdeburg 


heren Primas von Polen zu ſpielen, eine ernſte Zurückweiſung erfahren haben. 
Als Verfaſſer jenes Hirtenbriefes wird ein mit den Häuptern der polniſchen 
Agitation in ſehr intimen Verbindungen ſte hender Mann genannt, der län⸗ 
gere Zeit in der Emigration in Paris lebte, ſich dann in Prenßen naturaliſiren 
ließ, eine Zeit lang ſich mit der Landwirthſchaft beſchäftigte und nach dem 
tragiſchen Ende ſeiner Frau ſich in Rom zum Prieſter weihen ließ. Dieſer 
ier ſehr bekannte Geiſtliche ſoll ſeit einiger Zeit einen überwiegenden 
Einfluß auf den Erzbiſchof üben. Oſtſee⸗Z3) 


i Poſen, 1. März. [Exceß.] Herr Polizei⸗Inſpector Ro ſe ſchritt 
geſtern Mittag eben über den Markt, als ein in polniſches Coſtüm (Schnur⸗ 
rock und Mütze) gekleideter Pole aus der Tabagie einer kleinen Seitenſtraße 
am Markte kam und ſich etwas erlaubte, was entſchieden gegen Anſtand und 
die polizeilichen Verordnungen iſt. Hr. Inſpector Roſe verwies ihm dieſe 
Unanſtänkigkeit und bedeutete ihm, daß er ſtraffällig ſei. Plötzlich dreht ſich 
der Zurechtgewieſene um, packt den Beamten bei der Bruſt und erlaubt ſich 
Gewaltthätigteit. Herr Roſe zieht feinen Degen, um ſich den Angreifer vom 
Leibe I halten. Derſelbe wird ihm indeſſen aus der Hand entwunden und 
jener Pole erhält noch Hilfe von einem andern Polen, und trotzdem, daß 
ſich eine ungeheure Menſchenmaſſe ſammelt, laſſen ſich die Polen nicht bän⸗ 
digen und inſultiren mit Worten und Schlägen den Inſpector R. dermaßen, 
daß er in einer Droſchke nach Hauſe gebracht werden mußte. Den Degen 
halten die Uebelthäter, nachdem ſie ihn vorher zerbrochen, hingeworfen. Ein 
Blouſenmann, der zu Hilfe geeilt war, fol, wie verlautet, ebenfalls einen 
Stich in die Seite erhalten haben. Die Uebelthäter ſind, trotzdem ſie ſich 
durch die Menge geflüchtet hatten, kurze Zeit nach dem Attentat von der 
Wache verhaftet worden. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Dresden, 3. März. Das heutige „Dresdner Journal“ 
meldet nach einer wiener Correſpondenz poſitiv, daß ſeit vor⸗ 
geſtern die Einigung der deutſchen Großmächte in der kur⸗ 
heſſiſchen Frage eine vollendete Thatſache ſei. Oeſterreich 
habe Preufens letzte Vorſchläge angenommen. Der Antrag 
beider werde wahrſcheinlich in der nächſten Bundestagsſitzung 
eingebracht werden. 5 

Marſeille, 28. Febr. Wir haben Nachrichten aus Rom vom 25. die⸗ 
ſes Monats erhalten. Das Nationalcomite hat die Römer eingeladen, die 
Carnevalsverſammlungen aufzugeben, und ſich ins Forum, den Sitz der 
Größe Roms im Alterthum, zu begeben. Zahlreiche Gruppen von Leuten 
aus dem Volk haben Sonnabends dieſer Parole Folge geleiſtet. Es wurde 
kein Ruf ausgeſtoßen. Die franzöſiſche und päpſtliche Gendarmerie ließ den 
— räumen. Am 25. fingen die Zuſammenrottungen wieder an, aber die 

ehörde ſetzte ihre Vorſichtsmaßregeln fort. Es wurden Verhaftungen vorgenom⸗ 
men. Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Papſt ein reiches, in prieſterlichen 
Ornamenten beſtehendes Geſchenk geſchickt. Man ſchreibt unter dem 25ſten 
d. M. aus Neapel, daß den Rekruten ein Feſt angeboten worden iſt. 
Turin, 28. Febr. Das in Paris verbreitete Gerücht, daß der König 

Victor Emanuel krank geweſen, iſt unrichtig. Der König war am letzten 
Donnerſtag unwohl. Er iſt heute vollkommen wieder hergeſtellt, und hat 
ſich auf das Land begeben. . i 

London, 1. März. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erklärte 
Palmerſton als Antwort auf eine Interpellation Wylds, Amerika ſcheine 
aufrichtig die Abſchaffung des Sklavenhandels zu wünſchen, habe aber ſeine 
an der afrikan. Küſte kreuzenden Schiffe nothgedrungen abberufen müſſen. 

London, I. März. Das Reuter'ſche Büreau hat Nachrichten aus New⸗ 
Yorl vom 14. Februar. Der Senat bat das Geſetz in Hinſicht der Emiſſion 


der Schatzſcheine mit dem Artikel votirt, der ihnen einen geſetzlichen Cours | C 


verleiht und verordnet, daß die Intereſſen der Regierungs⸗Obligationen in 
Baarem bezahlt werden. Die Zölle und Domänen des Staates dienen als 
Unterpfand für die Zahlung der Intereſſen. Die Schatzſcheine lönnen in 
Obligationen verhandelt werden, die 6% tragen und in 20 Jahren wieder 
eingelöft werden ſollen. Der „St. Louis⸗Republicain“verſicherk, daß wichtige 
Perſonen in Tenneſſee erklärt haben, daß, ſobald die Unionstruppen in die: 
ſen Staat rücken, 50,000 Mann ſich der Fahne der Union anſchließen ſollen. 
8000 Mann Bundestruppen ſtehen auf dem Punkte, in Savannah zu lan⸗ 
den, während 12 Regimenter Bundestruppen ſofort abmarſchiren werden, 
um eine Expedition im Innern vorzunehmen. Sie werden ſich per Eiſen⸗ 
bahn nach Chaxleſton begeben. : 
15,000 Conföderirte befinden ſich unter den Befehlen der Generale Pillow, 
Floyd, Johnſton und Burkner in Donnelſon, welchen Platz die Bundestrup⸗ 
pen am 15. oder 16. d. ſtürmen wollten. 5 
„Depeſchen aus dem Süden melden, daß die Bundesflagge mit Acclama⸗ 
tion begrüßt worden ſei, als die Conföderirten damals, als ſie den Fluß 
. inauffuhren, in den allgemeinen Austauſch der Kriegsgefangenen 
einwilligten. : 
Der Kriegsminiſter hat den Befehl erlaſſen, mit Ausnahme der Spione, 
alle politiſchen Gefangene unter der Bedingung in Freiheit zu ſetzen, daß ſie 
ich auf ihr Wort verpflichten, ſich nicht zu Gehilfen der Feinde der Bundes⸗ 
Regierung zu machen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


‚ * Breslau, 3. März. [Produktenbericht des ſchleſ. land⸗ 
wirthſchaftl. Central⸗Compkoirs.] Die Witterung behält noch im: 
mer ihren faſt täglich variirenden Character, zuletzt geſtaltete ſich dieſelbe 
milder. Sollte das milde Wetter anhalten, ſo dürfte die Vegetation bald 
Lebenszeichen geben und über die Ausſichten für nächſte Ernte ein Urtheil 
zulaſſen. Bis jetzt hörte man nur vereinzelte Beſorgniſſe, aber mehrſeitige 
a über das Wiedererſcheinen der Feldmäuſe, die man vernichtet glaubte, 
durch das, in letzterer Zeit ihnen ungünſtige Wetter. Im Getreide⸗Handel 
dauerte die flaue Stimmung auch Anfangs dieſer Woche noch fort; dann 
wurde fie aber unverkennbar feſter und ſchließlich etablirte fi vielſeitig 
ſelbſt eine Beſſerung in den Preiſen. Dies war zuerſt in England der Fall, 
von wo aus auch der newyorker Markt ſich wieder beſſern werde, der durch 
die frühere dieſſeitige Flaue etwas gelitten hatte. In Frankreich, wo Ver⸗ 
legenheiten aller Art die Mehl- und Getreidepreiſe gedrückt hatten, fingen 


4 J, Thlr., nach Hamburg 7% — 7 Thlr. Für Rapskuchen 11 Sgr. pr. 
175 Kl Spiritus 15 Sgr. pr. Str. nach Hamburg excl. Zoll: und Schleu⸗ 
engelder. 

Vom hieſigen Geſchäftsverkehr läßt ſich noch immer keine größere Reg ⸗ 
ſamkeit berichten, die früheren Engagements ſcheinen hierbei bindernd einzu⸗ 
wirken. Weizen fand zu gedrückten Preiſen vereinzelte Beachtung, der 
Conſum 1 5 0 ſich noch immer ſehr ſpärlich. Die Preiſe ſind ſomit unver⸗ 
ändert. Bezahlt wurde am heutigen Markte bei ſehr ruhiger Stimmung per 


85 Pfund weißen ſchleſ. 80 — 84 — 88 Sgr., galiziſchen 76—80—85 Sgr., 


bunten 79—80—85 Sgr., gelben ſchleſ. 80 —84—87 Sgr., galiziſchen 75— 
81—85 Sgr. — Roggen wurde in feiner Waare mehr gefragt und höher 
bezahlt, anſcheinend für Sachſen und Thüringen. Die Zufuhren genügen 
der ba eh ohne größeren Umfang zu haben. Am heutigen Markt wur⸗ 
den bei ſehr feſter Stimmung per 84 Pfd. 54 —56—59—62 Sgr., hochfeiner 

5 ſiägtelt, beſon⸗ 


Pfd. Z. G. 
April⸗Mai 46 Thlr. 


kleine 75—88 Sgr., große böhmiſche und 1 100—120 Sgr. — Weiße 
Bohnen, galiziſche 62 — 66 Sgr., ſchleſ. 65-68 Sgr. — 


mäßige Kaufluſt zu feſten Preiſen, Wir notiren ord. 7%—9 Thlr., mittle 
4 12 ½ Thlr., hochfeine 13—14 Thlr. Weiße 


8 
Verſchlüſſe in Empfang genommen. 


T. Breslau, 3. März. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe aller Spekulations⸗Effekten niedriger. National⸗Anleihe 60%, Credit 
72½—72, wiener Währung 73%—73% bez. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz 
und durchgehends niedriger offerirt. Fonds unverändert. Schleſ. Bankan⸗ 
theile höher und bis 947 —94 , gehandelt. 

Breslau, 3. März. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rotbe, wenig verändert, ordinäre 7Y—8Y Thlr., mittle 9% 
bis 10% Thlr., feine 12—12% Thlr., hochfeine 12% —13 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, wenig Geſchäft, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 
18—19 Thlr., hochfeine 20—21 Thlr. 

Af en (pr. 2000 Pfund) unverändert, aber feit; pr. März 46 Thlr. 
Gld., März⸗April und April⸗Mai 46 Thlr. Br., Mai⸗Juni 46% Thlr. Br. 

b pr. April⸗Mai 22 Thlr. Br. 

üb ö! wenig verändert; loco 12% Thlr. bezablt und Br., pr. März, 
März⸗April und April⸗Mai 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 1214 Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feft; loco 15% Thlr. Gld., pr. März und März: 
April 16% Thlr. bezahlt, April⸗Mal 16% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 16% Thlr. 
Gld., A e 17 Thlr. Gld. g x 

Bint ſtill, aber feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 

ſſe 


Wa tand 
Breslau, 3. Marz. Oberpegel: 3. 


rfi 5 
16 F. 2 3. Unterpegel: 5 F. 5 8. 


Inſerate. 


Vorlagen ge die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
erſammlung am 6. 


I. Verpachtung einer Forſtkulturfläche 


Ceſſton eines Pachtvertrages. — Commiſſions⸗Gutachten über die be: 
antragten Mittel zur Ausführung verſchiedener Baulichkeiten bei dem 
Stiftsgute Luzine, zur Erbauung zwei neuer Eisbrecher vor den Oder⸗ 


brücken und zur Abbürdung eines Theiles 


der für die Grundſtücke Nr. 26/28 der Taſchenſtraße, über die or⸗ 
dentlichen Etats für die Verwaltungen des Steuerweſens, der Hoſpital⸗ 
Stiftsgüter Herrnprotſch und Peiskerwitz, des Krankenhoſpitals zu 
Allerheiligen, über die Extraordinarien⸗Etats der Steuer⸗Verwaltung 
und der Kirchen zu St. Eliſabet und zu Elftauſend⸗Jungfrauen, über 
ein Abkommen wegen Aufnahme von Correctionshäuslingen in das 
hieſige ſtädtiſche Arbeitshaus. — Ertheilung des Pachtzuſchlages be⸗ 
züglich der Jagdnutzung auf den Dominial⸗Ländereien zu Alt⸗Scheitnig, 
zu Cawallen und Friedewalde. — Mittheilung des Magiſtrats, die 
Einführung von Gemeinde⸗Kirchenräthen betreffend. — Bewilligung 
einiger Unterſtützungen und der bei den verſchiedenen Adminiſtrations⸗ 
zweigen der Kämmerei, bei den Kirchen-, Schulen: und Inſtituts⸗Ver⸗ 
waltungen im vorigen Jahre vorgekommenen Mehrausgaben. — 


Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. 


II. Commiſſtons⸗Gutachten über das Project, den Um: 


— —— 


496 


ärz. dene Anträge. 


im Revier zu Peiskerwitz. — 


hingewieſen. 17391 


der hypothezirten Kaufgel: | Hofe des Herrn v. Niegolewski geredet. 
Kreiſe bekannt, daß der Wirthſchaftsſchreiber des Herrn v 
vor Gericht ausgeſagt, er habe auf Geheiß ſeines Herrn 


mädchen die Ruthenſtreiche applieirt. Eben ſo geben die 


geweſen. 


fol? Möge übrigens Herr v. Niegolewski in feinem 


bau des Gymnaſiums zu St. Maria Magdalena betreffend, über die 

Bedingungen für den Verkauf der zum Abbruch beſtimmten Gebäu⸗ 

lichkeiten auf den Grundſtücken 26/28 der Taſchenſtraße. — Verſchie⸗ der vorſtehenden Entgegnung ihre geneigte Aufnahme nicht zu verſagen 
[1724] 


In Betreff der Vorlagen zu J. wird auf § 42 der Städteordnung 
Der Vorſitzende. 


[Erklärung.] In Nr. 85 der Breslauer Zeitung wird von 
einer boshafter Weiſe entſtellten Nachricht über die Vorgänge auf dem 
Es iſt aber in unſerem 


Herrn v. Niegolewski zu, daß derſelbe dem Dienſtmädchen öfters 
mit Ruthen⸗ und Diſtelſtreichen gedroht habe, freilich mit der Hinzu: 
fügung, daß dieſe Drohung ihrem unſittlichen Betragen gegolten habe. 
Allein eine Dienſtentlaſſung wäre in dieſem Falle wohl menſchlicher 
Auch der Befehl zum Erſchießen des Schweines im Blu⸗ 
mengarten von Seiten der Frau v. Niegolewska wird zugegeben. 
Wir ſind daher begierig zu erfahren, worin die boshafte Entſtellung 
aus Vorliebe für die culturhiſtoriſche Miſſion der Deutſchen liegen 


men eine authentiſche Berichtigung der Thatſachen geben. — Die geehr⸗ 
ten Redactionen anderer Zeitungen, welche die Erklärung des Herrn 


leumdungsklage in ihre reſp. Zeitungen aufzunehmen veranlaßt worden 
werden, um der Wahrheit die Ehre zu geben, ergebenſt erſucht ; 


Mehrere aus dem Koſtener Kreiſe). 


) Die Einſender find wir ermächtigt auf competente Anfrage zu nennen, 
Red. d. Bresl. Zeitung. 
Dre 
Avertissement. 

Mit dem 1. April d. J. eröffne ich einen Curſus zur prak⸗ 
tiſchen Ausbildung in der Odontoplaſtik (Zahnerſatzkunſt und Gold⸗ 
plombirung) unter beſonderer Berückſichtigung der neueſten Fort⸗ 
ſchritte auf dieſem Gebiete und nehme Anmeldungen zur Bethei⸗ 
ligung Morgens von 9—10 Uhr in meiner Wohnung, Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, erſte Etage, entgegen. 

[1723] Th. Block, vrattiiher Zahnarzt. 


. Niegolewöti 
dem Dienft- 
Freunde des 


Der bisherige Pächter des Etabliſſements „zur Schweizerei“ im alt⸗ 
ſcheitniger Park, Herr Reſtaurateur Dittrich, hat jetzt eine neue Reſtaura⸗ 
tion dicht neben dem bekannten Fürſtensgarten bezogen. Das Etabliſſement 
dürfte insbeſondere wegen des geſchmackvoll bebauten und romantif 


: Ä geles 
genen Gartens in der Frühlings-, Sommer: und Herbſtzeit vate f 


ſucht werden. 


Das Schlef. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


eigenen Na⸗ 


Die Verlobung unſerer Tochter Hen⸗ 
riette mit dem Kaufmann Herrn Hugo 
Bruck in Berlin beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel: 
dung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 2. März 1862. 

3 L. G. Sternberg und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
enriette Sternberg. 


ugo Bruck. 
Breslau. 121121 Berlin. 


Die Verlobung unſerer Tochter Jenny 
mit dem Kaufmann Herrn J. Feig hier 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. = 


Breslau, den 2, * — 
S. Lilienfeld und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
enny Lilienfeld. 
+ Feig. 
Breslau, [2091] 


Die Verlobung unſerer Tochter Philip: 
pine mit dem Kaufmann Herrn Herrmann 
Caro in Breslau beehren wir uns Verwand⸗ 
ten und Freunden hierdurch 1 anzu⸗ 
zeigen. Freiburg i. Schl., den 2. März 1862. 

Julius Berſu und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
hilippine Berſu. 
errmann Caro. 

Freiburg i. Schl. [2087] Breslau. 


Die Entbindung meiner lieben Frau vou 
einem geſunden Knaben zeige ich meinen er 
den und Bekannten an. 12082] 

Breslau, den 3. März 1862. B 

Dr. H. Grätz. 


Die heute Nachmittag 3 Uhr erfolgte glüͤck⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Pau⸗ 
line, geb. Heinrich, von einem munteren 
Mädchen, beehre ich mich hiermit ſtatt befons 
derer Meldung ergebenſt anzuzeigen. [2104] 

Breslau, den 2. März 1862. 

Emil Schultze. 


6 
Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Nachmittags nach 5 Uhr wurde 
meine liebe Frau Theodore, geb. Girth, 
von einem gejunden Knaben — entbunden. 
Breslau, den 3. März 1862. [2110] 
Prof. L. Hahn. 


Den heute am Lungenſchlage erfolgten Tod 
des Partikulier Carl Samuel Pfeiffer 
in dem ehrenvollen Alter von 76 Jahren 9 
Monaten, zeigen hiermit Verwandten und 

reunden, jtatt beſonderer Meldung, um ſtille 

heilnahme bittend, 8 an: 
ie nterbliebenen, 
Breslau, den 3. März 1862, [2115 

Die Beerdigung findet auf dem großen Kirch⸗ 

hofe Donnerstag Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 


Geſtärkt durch die Sacramente der Kirche 
entſchlief vorgeſtern zum beſſeren Leben unſer 
innig geliebter Sohn, Bruder und Schwager, 
der Kaplan Joſeph Mutke. a 
in pace, 71¹ 

eisnitz und Neiſſe, den 1. März 1862. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Nach langen Leiden verſchied heute unſer 
guter Sohn, Bruder und Schwager, der Kreis⸗ 
Gerichts⸗Diätar Auguſt Thiel zu Schweid⸗ 
nitz, im Alter von 33 Jahren und 10 Tagen 
an Bruſtausſchwitzung. Dank Denen, welche 
ihm im Leben beiſtanden und zuletzt pllegten; 
uns ſtärke der Allweife. 21 

Altfriedersdorf u. Breslau, 2. März 1862, 

Verw. Schullehrer Thiel und die 
6 Geſchwiſter. 

W. Thiel, Controleur. 

Clara Thiel, geb. Weiß. 


Heute Nachmittag 4 Uhr verſchied unſer 
Gatte, Vater, Groß⸗ und Schwiegervater und 
Bruder, der 1 5 Kaufmann Joſeph 
Lubowski, im jaft vollendeten 7 Iten be 
bensjahre, an Entkräſtung. Dieſe traurige 
Mittheilung machen wir hierdurch allen enk⸗ 
fernten ER Sehr en 

tſcher, den 28. Februar 1715 

. Die Hinterbliebenen. ] 


eute ſtarb nach IImonatlichen ſchweren 
geben u 77ſten Lebensjahre unſer innigſt 
geliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vater, der Kaufmann H. L. Silberfeld. 
Wer den Verſtorbenen kannte, wird unſeren 
tiefen Schmerz ermeſſen. Tief betrübt zeigen 
wir dies allen Verwandten und Freunden, 
mit der Bitte, um ſtille Theilnahme, erg ebenſt 
an. Koſel, den 1, März 1862. 12085 

Die Hinterbliebenen. 


Verein zur Erziehung hilfloſer Kinder. 

ur Berathung des Jahresberichtes werden 
auf Dinſtag, 4. März, Abends 6 Uhr in die 
Börſe ſämmtliche Vorſtandsmitglieder erge⸗ 
benſt eingeladen. 2083] Schmeidler. 


Heute, Dinstag, 4. März. 


Faſchings-Ball 


(maskirt und unmaskirt) 
Ihrer r Herrlichkeiten des 
Prinzen und der Prinzeſſin 
Carneval, 


renzlau mit Hrn. Guſt. Ramm in Alt⸗Deetz, 

rl. Anna Sieskind in Ballenſtedt mit Hrn, 

ittergutsbeſ. Herrm. Hirſch auf Oegeln, Frl. 
Emma Cohnheim in Demmin mit Hrn. Hugo 
Seyfried in Königsberg in Pr. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Franz Emig 
mit Fräul. Marie Fuhrmann in Berlin, Hr. 
Franz Körner mit Frl. Mathilde Walsleben 
in Potsdam, Hr. Hauptm. a. D. Hugo Göbel 
mit Fräul. Louiſe Wurm in Dortmund, Hr. 
Eduard Lentz mit Frl. Agnes de Laval. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Otto Schlie⸗ 
en han eine ter Dein 

ottlo ert Baltzer in Frankfurt a. d. O., 3 
Hrn. Julius Piano in Valin, Hrn. Herrm. welche durch Ihre hohe Gegenwart mit Ihrem 
Hirſchderg daſelbſt, Hrn. K. Braemer daſelbſt. geſammten Hofſtaate, worunter Eugenie mit 
mahnt, 3. 9 Suite in dem, e das Feſt 

ord h ittw. Ir, ? ) ichen werden, 

erne, verwittiw, Fran Dr. Wagner, geb verbunden mit humoriſtiſchen Aufzügen, 


Büttner in Berlin, Frau Caroline Louis, geb. 2 
Loewe daf,, Hr. . J. C. Sapücw in grotesken Tänzen und verſchiedenen 
Ueberraſchungen. 


Neu⸗Schöneberg, Hr. Carl Guthmann daſ., ! 
Großer Chineſen⸗Tanz, 


Be =. Fränkel, geb. Nolte, in 1 8 5 
e ee ausgeführt von engliſchen National⸗Tänzern. 
Der Saal iſt 2 das feſtlichſte decorirt. 


ottenburg, Hr. Kfm. C. L. Preuſſe in Berlin, 
Stiftsdame Freiin v. Bodeck das., verw. Frau 

Vor der Pauſe: 
Große 


v. Galen, geb. v. Seydlitz, in Pilgramshain, 
Prämien⸗Vertheilungen 


Hr. Medicinal⸗Rath Dr. Eduard v. Kreutzburg 
an die ſchönſten oder liebenswürdigſten Masken, 


auf Schönſtädt. 
welche das Publikum ſelbſt durch Wahlzettel, 


Ehel. Verbindung: Hr. Eduard v. d. 
Kirch mit Frl. un Thilo in Reichenbach. \ N 

i welche jeder Eintretende an der Controle erhält, 
u beſtimmen hat. 


ch 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Löwe in Urba- 

nowitz. Ö 
Todesfälle: Hr. Staatsanw.⸗Gehilfe und | Haupt⸗ Prämien: Eine echt goldene 
ylinder: Uhr und ein echt goldenes 


Gerichts⸗Aſſeſſor Hermann Ludwig in Ober⸗ 
Thomaswaldau, Frau Marianna Güttner, rmband. 
Nach der Pauſe: 


eb. Jochmann in Dittersbach. 3 
a Tr Allgemeines Vergnügtſein. 


Theater Repertoire. 
Dinstag, den 4. März. (Kleine Preiſe.) eder nach feiner Facon. 
Anfang S Uhr. 


98 ſchwarze Domino.“ per in 
Alten, ‚nad Dem eee Billet3 für Herren à 10 Sgr., für Damen 
a5 Sgr. find in den Commanditen bei den 


Dan Freiherrn v. Lichtenſtein. Muſik von 
Herren Manatſchal, Friedländer & Lit⸗ 


Auber. 
Mitwoch ben 5. März. (Kleine Preiſe) tauer SH: r. 18), Redler & Arndt, 
m 


nige Nie in 5 oe Kor Pruck K Lehmann (Schweidnitzer⸗Stadtgra⸗ 
Arthur Müller. ben) zu haben. [1585] 
—:: —— ̃—— —— Kaſſen⸗Preis 15 und 7% Sgr. 
Naturwissenschaftl. Seetlon. u —ßĩ?x2Ldwẽj k —“.: 
Feldmeſſer⸗ Verjammlung! 
r, 


Mittwoch den 5. März, Abends 64% Uhr: 
Sonntag den 9. März, Vorm. 11 


Herr Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Löwig: 
5 frü - E a 
Fortsetzung des früheren Vortrages über die in 3. Bergen. (S. Nr. 93 biefer Zeitung.) 


Producte, welche durch Einwirkung des 
Natriumamalgams auf Oxaläther gebildet 
werden, 1725 


Verein für Gesehiehte und 
Alterthum Schlesiens. 
Mittwoch den 5. März, Abends 7 Uhr: 
Herr Prof. Dr. Wattenbach: Bericht über 
die en des Vereins, und Mittheilun- 
gen über Herzog Georg Il, von Brieg. 


Signora de Vestvali, 


erſte Hof⸗Opernſängerin der kaiſerl. großen 
Oper zu Paris, auf ihrer erſten Kunſt⸗ 
reiſe durch Deutſchland, von Wien kom⸗ 
mend, wo ſie mit großem Erfolge ge⸗ 
ſungen, wird ih im Laufe dieſes Mo: 
nats auch in Breslau in ihren ſo viel 
beliebten Gefangsfcenen entweder im The a⸗ 
ter oder der Aula hören laſſen. Das 
Nähere werden die Programme anzeigen. 


Veraltete Nerven-, Unterleibs⸗ und ſpeciell 
Geſchlechts⸗Krankheiten finden durch neue und 
ſehr bewährte Mittel zuverläſſige Abhilfe. — 
Auf briefliche Anfragen nähere Auskunft. 

ünfter in Weſtfalen. [1814] 
Dr. med, Jütting, 

Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer und 
Kreis⸗Phyſicus approb. 


Ich beabſichtige noch Schülerinnen für 
Geſangunterricht anzunehmen, und bin 
bereit jeden inc 9 — 1 Uhr Al. 
Feldgaſſe 9 par terre, (Bartſch'ſche Lederfabrit) 
und von 12—2 Uhr Karlsſtraße im reformir⸗ 
ten Gymnaſium 2 Treppen bei Herrn Direk⸗ 
tor immer, Anmeldungen entgegen zu 
nehmen. Verw. Prof Guhrauer. 


Im Verlage der Schletterſchen Buchhand⸗ 
lung ($. Skutſch) in Breslau, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße $, iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, jo: 
wie in allen andern Buchhandlungen zu haben: 

er große Judenfreſſer. 
Sumorififgefet riſches Purimſpiel (Faſtnachts⸗ 
Ipiel) mit Geſang in 5 Akten. 
on Jakob Korew. [1575] 
4 Bogen, elegant geheſtet, Preis 10 Sgr. 
Humor, Wit, Satyre und ſchönes Vers⸗ 
maß zeichnen dieſes Stück vorthellhaft aus. 
Es eignet ſich nicht nur zu wirklich erheitern⸗ 
der Lektüre, ſondern auch dan beſonders zur 
Aufführung in Privatgeſellſchaften und dürfte 
alles Aehnliche dieſer Art Dichtung übertreffen 


Dammann. eibel. Knoblauch. 
8 Lehms. pier, Skopnik. 


Für meine Anſtalt ſuche ich zu Oſtern eine 
ſchon in der Erziehung erfahrene Lehrerin, 
welche völlig der franzöſiſchen Sprache mäch⸗ 
ti A und Muſikunterricht ertheilen kann. 

1 


S. 3 
orſteherin einer höhern Töchterſchule 
und Erziehungsanſtalt, 

C 
Höchſt wichtig für Schwerhörige. 

Der von Dr. Naudnitz dargeſtellte, in allen 
Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie bei Kin⸗ 
dern jo berühmte Schweizer⸗Gehör⸗Li⸗ 
quor, welcher nicht nur bei allen Erkrankungen 
der Gehörwertzeuge ein untrügliches Mittel iſt, 
ſondern auch in tauſenden von Fällen die 
gänzliche Taubheit geheilt hat, wird gegen 
portofreie Einſendung von 20 Sgr. pr. 1 Ori⸗ 
ginal-Slacon mit Gebrauchs⸗Anweiſung oder 

Thlr. pr. 3 Stück, ſogleich zugeſendek; bei 
Abnahme von mindeſtens 12 St. bedeutender 
Rabatt. W. Holdmann in Wien, 
[1736] Alte Wiedenhauptſtr. 451. 


Geheime u. Geſchlechtskrankheiten, 
ſowie deren Folgeübel: Impotenz, Unfrucht⸗ 
barkeit, Nückenmarkſchwindſucht ze. heilt 
brieflich, ſchnell und ſicher, gegen angemeſſe⸗ 
es Honorar Dr, Wilhelm Gollmann, Wien, 
Stadt Nr. 557. 11549 
Von demſelben iſt auch ſein bereits in Ater 
Auflage erſchienener und bewährter Rathgeber 
in allen geheimen und geſchlechts-⸗Rranähei⸗ 
ten ıc. gegen Einſendung von 1 Thlr. 20 Sgr. 
zu beziehen. 


5 Thl. Belohnung. 


Am 2. d. Mts. Vorm. iſt auf dem Wege 
von Kanth bis Bahnhof Kanth ein Notizbuch 
mit 200 Thalern verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder, welcher dieſelben beim Nie⸗ 
derlagsbeſizer A. Werner zu Bahnhof 
Kanth abgiebt, erhält obige Belohnung. 


Säemaſchinen 


und alle andern Arten von landwirth⸗ 
* Maſchinen empfiehlt die Ma⸗ 
chinen⸗Fabrik in Thereſienhütte bei Falken: 
berg OS. 1972] A. Rappſilber. 


in gut gehaltener Mahagoni⸗Flügel ſteht 
E zum Verkauf Albrechtsſtr. 7, im Gewllde 


und Auf: Rechtsanwalts Janecki auf Grund der von ihm angedrohten Ver⸗ 
ili ichten. zeig f 
Verte ea in Liebich 8 Etabliſſement. 


Königliche Preußiſche Oſtbahn. 


Das für die Preußiſchen Staats⸗ und unter Staatsverwaltung 
ſtehenden Eiſenbahnen bisher geltende Betriebs⸗Reglement vom 
18. Juli 1853 iſt vom 1. März d. J. aufgehoben. Von demſelben 
Tage ab tritt für die obengenannten Eiſenbahn⸗Verwaltungen, alſo 
auch für die Verwaltung der Königl. Preuß. Oſtbahn, das durch 
den Staats⸗Anzeiger Nr. 50 vom 27. d. Mts. publizirte neue Betriebs⸗ Reglement vom 
17. d. Mts. in Kraft. 1 Se ; 

Gleichzeitig wird auch das bisher giltige Frachtbrief⸗Formular außer Anwendung de 
ſetzt und in deſſen Stelle ein neues Formular eingeführt, dieſes, fo wie das Betriebs⸗Re⸗ 
glement ſelbſt und Formulare iu Declaration des Intereſſes an rechtzeitiger Ablieferung 
von Gütern, Equipagen und Thieren wird in den nächſten Tagen bei unſeren ſämmtlichen 
Expeditionen käuflich zu haben ſein. [1718] 

Bromberg, den 28. Februar 1862. Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf § 12 Alin. 3 des mit dem 1. k. Mts. in Kraft tretenden Betriebs⸗ 
Reglements vom 17. d. Mts. bringen wir hierdurch zur offentlichen Kenntniß, daß die in 
dem § 12 Alin, 2 des Reglements feſtgeſetzten Lieferfriſten für die Zeit der Frankfurter 
Meſſen, und zwar drei Wochen vor dem geſetzlichen Einläuten bis zum zehnten Tage nach 
dem Einläuten der Meſſen, für Güter⸗Transporte nach und von Frankfurt zwiſchen allen 
Stationen verdoppelt werden. Berlin, den 27, Februar 1862. 5 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 800 Stück ſchmiedeeiſernen Trägern zu Güter⸗ 
wagen im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt auf 
Mittwoch den 12. u Boh d. 22 Vormittags 11 uhr, 
in unſerm Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auficrift: 
„„Submiſſion auf ſchmiedeeiſerne Träger für Güterwagen“ 
eingereicht ſein müſſen. t 
Die Submiſſtons⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriſten derſelben gegen 510 
tung der Copialien in Empfang genommen werden. 11596) 
Berlin, den 24. Febrnar 1862. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


ür den Verkehr mit Lublinitz wird hiermit Zawadzki in Stelle der bisherigen 
elungs⸗Station Klein⸗Staniſch als geeignete Eiſenbahn⸗Adreßſtation empfohlen. 
Oppeln, den 26. Februar 1862. 1743 Betriebs⸗Direktion. 


Monats ⸗ueberſicht [1719] 
der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 


* 


ee e ee e 361,110 
Noten 1 5 preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſunge nn 13,000 * 
JJJV%J%J%JVC % Fee weten 1,686,430 „ 
„ EA ER 172,1 5 
. nes eee 32,930 „ 
Grundſtück und diverſe Forderungen 63,260 „ 
a va. 
Noten im Umlau n ” er 1 FF 938,770 Thlr. 
Forderungen von Correſpondenten 60,210 „ 
Verzinsliche Depofiten mit 6monatlicher Kündigung 11,000 „ 
dto dto. mit 2monatlicher Kündigung. 7 


Poſen, den 28. Februar 1862. 


Gallerie im Ständehause. 


Durch wohlwollende Vermittelung und freundliche Ueberlassung sind wir in den 
Stand gesetzt, dem kunstliebenden Publikum, wenn auch nur auf kurze Zeit (14 Tage), 
einen wahren Genuss zu bereiten, Von heute ab wird nämlich in den geheizten Räu- 
men der Gallerie im Ständehause das für die Kirche in Zadel bei Frankenstein be- 
stimmte Altarbild: „Die heilige Hedwig“, gemalt von Carl Müller in Düsseldorf, in 
den Stunden von 11 bis 4 Uhr gegen ein Entree von 2% Sgr. zur Ansicht aufgestellt 
sein. — Die Freunde unseres Vereins machen wir zugleich auf das W. Camphau- 
sen’sche Bild: „Der Rheinübergang der schlesischen Armee am 1, Januar 1814% auf- 
merksam, welches sich jetzt wieder in der-Gallerie befindet und als Vereinsblatt unsern 
Mitgliedern in Oeldruck überreicht werden wird, 1738 

Breslau, den 4,-März 1862, N 
Der Verwaltungs-Ausschuss des Schlesischen Kunst-Vereins, 
— iD UL¼wk(kĩxÄ(vLꝛ(—̃-mü 0002020220000 ＋—— 


nstitat für hülfsbedürftige Handlungsdiener. 


Mittwoch, den 5. März, Abends 8 Uhr, im Magdalenen-Gymnasium, 
Vortrag des Prof. Dr. Sadeback, über Electro-Magnetismus und Magneto- 
4 Electrieität. 1733 Die Vorsteher. 


Verein für wissenschaftliche u. gesellige Unterhaltung. 
Sonntags den 9, März, Abends 7 Uhr, im Cafe restaurant; [1703 
. Stiftungsfest. 


Nach der Tafel: Aufführung von „Margarethe“, Parodie, 
Gäste können eingeführt werden. Eintrittskarten sind bis Donnerstag den 6, incl, 
bei unserm Vorstandsmitgliede B. Schweitzer, Elisabetstrasse Nr, 8, zu haben, 
Der Vorstand, . 


Bresliaaer Orchesterverein. 
Billets zu den beiden Concerten des Orchestervereins, welche 
Montags am 17. und 31. März 
stattfinden werden, sind zum Abonnementspreis nur bis zum 10, März in 
der Musikalienhandlung von Julius Hainauer, Schweidnitzerstrasse 52, 
zu haben. — Der Abonnementspreis für beide Concerte zusammengenom- 
men beträgt: für einen Platz (Loge oder Balcon) 1 Thlr., 
für einen Platz (Saal oder Gallerie) 20 Sgr. [1743] ı 
Das Comité des Breslauer Orchestervereins. 


1862er Ober⸗Salzbrunnen, Biliner, Emſer, Vichy 
und Spaa Paſtillen 


bei Hermann Straka, Jünkernſtraße Nr. 33, 


[1748] 


„5 
Amtliche Anzeigen. Sitzung des Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins. Große Auktion 


Au kursgläubiger. Am 10. März d. J. Vormittags 10% Uhr findet die Sitzung des Schleſ. Schaf: von neuen ſchönen guten 
e 196 den — zuchter⸗Vereins bierſelbſt in der goldenen Gans ftatt, zu deren recht zahlreichem Beſuche wir Del - ald 

laß des am 8. September 1859 verſtorbenen die Mitglieder des Vereins hiermit ergebenſt einladen. 8 E gema en 

Rittergutsbeſizers Philipp Wachsmann Die Tagesordnung iſt in Nr. 8 und 10 der Schleſ. landw. Zeitung enthalten. 


* 
5 


Der Verkauf 


See mit Garantie | 


17” Gemije-Sämereien | 


in prachtvollen i F il he { 
een Breslau, den 1. März 1862, [1749] für Frühbeete, 
Be om Di ie Here als ae DES Direetoeium._Orj Sausrma. Sie. derte Gold rahmen Sonie an Product: 1 
ide am dagen ole fene Sontuns verſchiedener Größen, [1737 owie als Producent: [ 
Bert, ihre Yinfprüdhe, Diefelben mögen ert Eckersdorf⸗Warthaer Chauſſee. Donnerftag den 6. Mir; von 10% Uhr Kieſen Wurzel Möhren. 
tehtshängig fein oder nicht, mit dem dafür Die geehrten Herren Attienaire werden unter Hinweiſung auf $ 42 des Statuts zur abe im Cats restaurant, Karlsftr. Nr. 37. n 
verlangten Vorrechte TER ordentlichen General⸗Verſammlung . mie . 
bis zum 87. März 1862 einſchließlich den 13. März d. J., Nachmittags 2 uhr, De iq = '6 e 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ im Gaſthofe „zum gelben Löwen” zu Wartha, durch ſchriſtliche Angebote der in d N Das Sie | 
2 . uu een der ſämmt⸗ hierdurch ergebenſt eingeladen. x i verm. Induſtrie⸗Ausſtellung a Futter⸗Nunkel⸗ 
lien Aunerhal Der gebuchten Bei. — — Wartha, den 1. März 1862. Die Direktion. Breslau ſich befindenden rühmlichſt n 


— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ Frankeinſtein⸗Silberberger Chauſſee. 1 Walken. e 


eigene Ernte, 


. N 5 5 f Dieſelbe ſpielt aus „Tell — Barbier i 

ee) . 20 Mic ee von Sevilla — Semitamig — Zaun mit deter g 
dem Kommiſſar Hrn. Kreisrichter Arndts in „Umlauffs Hotel“ zu Frankenſtein häuser — Dinorab — n 58 mit weißer) S. 8 = 

zu erſcheinen 4 unter Hinweifung auf $ 42 des Statuts hiermit ganz ergebenſt eingeladen 1717] Lucia — Norma — Walzer — Qua: u. fürs freie Land 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, Frankenſtein, den 1. März 1862. Das Direktorium. drille — Carnevals⸗Abenteuer“ — alle Arten Ge⸗ N 
bat eine Abdſchrift derſelben und ihrer Anlagen. — Verlag von Krienrim Nieweg und Senn Rn Von der perm. Induſtrie⸗Ausſtellung müſeſamen, Fut⸗ 
beizufügen 9 von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 8 hierorts, bin ich beauftragt, die von ter⸗Turnips⸗ u. in 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem Zu W 5 0 Be cd [1722] ran achim in gt pe gebaute der Erde wachſende | 
I irle ſei ˖ e hr bu uſikmaſchine in Mahagontholz Runkelrüben⸗Spe⸗ 
ee deinen Wohnſitz hat, muß bei der 8“ hoch, 5° breit, welche ca. 2000 Tölt. 3 Möhren⸗ 
1 


einer Forderung einen am hieſi⸗ a der t ö 
gen Ort ten od Praxis bei gekoſtet hat, gegen ſchriftliche Ange: Sorten, ſowie Erd⸗ 
225 daa ae Ml 5 Jungenieur⸗ und Maſchinen⸗Mechanik. bote meiſtbietend zu verſteigern. — rüben und Kraut⸗ | 


ligten beftellen und zu ben Akten anzeigen. | Mit den nöthigen Hiffslepren aus der Analyfis für den Unterricht an technischen! von zelle an bis sum aa Jun b. J, . Samen bat.begennen und offerit von erprobter 


..” 


1 2 1 rt 1 2 | 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 5 4 = . 3 von heute an bis zum 15. Juni d. J. LKeimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme 
icaft fehl 5 werden per Re gend Lehranſtalten ſowie zum a für Techniker bearbeitet Lace ae d Uhr e Friedrich Guftav Pohl, Breslau, 
RS e Dr. pi. Dau Meisbach, e na . Dj Saab: nu nun cn BI 
wälle Sa barth, Schmiedel und Kneuſel königl. ſächſ. Bergrath und Profeſſor an der königl. ſächſ. Bergakademie zu Freiberg; Ritter Die 8 iſt täglich in der a Dom. Belkau bei Aue eine 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. des königl. ſächf. Verdienſtordens und des kaif. ruf. St. Annenordens 2. Klaſſe, correſpon⸗ Laien Sn uſtrie⸗Ausſtellung zu ſehen 2 Jungen le e de % 7 9 zum 
n dem Konkurſe bedarf es keiner nochma⸗] direndes Mitglied der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg u. |. w. ung, u So —— erſelbe — roth — En raun 
ligen Anmeldung der Forderungen, welche Ju drei Theilen. Nr Aukti ne ö Herd 1 sbalb —— — n 
bereits in dem verhandelten erbſchaftlichen Li⸗][Erſter Theil: Theoretiſche Mechanik. Vierte Auflage lerſcheint in Doppellieferungen 1736 u eh „Commiſſarius. fierten find deshalb mit Angabe 1 er 
quidations- Verfahren rechtzeitig angemeldet a 12 Bogen). Preis jeder Doppelliefernng 1 Thlr. . [1736] chuhbrücke 47. und Preiſes an das Wirthſchaſts⸗ * zu 1 
garden find; es iſt nur die Anmeldung des . 2 a ar are 2 Umtriebsmaſchinen. Dritte Auf: Nuction. Wiitmod, den 5. wa ͤĩ] ͥò ꝗ . ² 4 
orrechts nachzuholen, in ſolches für age. rei r. Sgr. (vollſtändig erſchienen). : . 9 und 2 Uhr an, ſollen Neumarkt Nr. 1 aus 8 \ 
5 — ai for Ne Dritter Theil: Die Mechanik der Zwischen und Arbeitsmaſchinen, in zwei Abtheilungen. |vem Nachlaſſe des ſdleiſhermelſer Vogel gut Verkauf von Fichtenſamen. 
* an er a 314] Preis zufammen 7 Thlr. 15 Sgr. (Vollſtändig erſchienen.) e . el, en 8 1 
atibor, den 23. Februar 1862. r e Zar SIPEREHTTSTOFRETTNE e, Kleider, Betten, en⸗ und Haus: ohne Garantie der Keimkraft, billig die Samen⸗ 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. Er Die Fortſetzung von Varnhagen 8 Tagebüchern gerätbe öffentlich verfteigert werden darre Stoberau bei Brieg. 11655 
300 Bekanntmachung. [2036] €. Neymann, Aust. Commiſ. (Hit: Gebirge : Milch und Sahn wird | 


ift foeben im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienen und in allen Bucͤk(ß, —1!ł1é—k%4746767!ů 0 | 
Zur Verpachtung des Straßendungers und A zu haben. g 1746 Die zur Kaufmann C. G. Wolff ſchen taͤglich von %410— 11 Uhr verkauft: Mar⸗ 
der Schoorerde, welche auf dem Platze hinter Sie beſteht aus dem dritten und vierten Bande (A 3 Thlr.), die Jahre 1845 Concurs⸗Maſſe gehörende Maulberbaum⸗ garetengaſſen⸗Ecke, ſchrägüber v. Schuhboden. 5 


1 
der Kirchhofsgaſſe abgeſchlagen werden, vom bis 1848, namentlich auch eine Schilderung der berliner Märzrevolution enthaltend, | Pflanzung, beſtehend in FE 
1 : JJ)VTſhG!!!:!! r ... — Aush blue 8 
. — — 3 Jahre haben wir Durch alle Poftämter und Buchhandlungen ſſt zu beziehen: [1745] 18 So 5 EtAAren, Giesmannsdorfer Preßhefe, 

Sonnabend den B. März d. J., 8 AT ANINO = erantioortlicher Redacteur: 4% Louſträuchern, Emmenthaler U. Kräuter⸗Kcäſe, 
Vormittags von 11 bis 1 Uhr, im Bureau VI. . uard Maria Oettinger. wird hiermit ausgeboten und werden Kauf⸗ Kartoffelmehl 5 
Schweidnſtzerſtraße Nr. 7 (Marſtallgebäude) 1 14, Viertehhährlicher Pränumerations⸗Preis 20 Sgr. offerten franco vom Unterzeichneten entgegen⸗ (1607) 

nberaumt, Die Verpachtun Bein ungen Dieſe humoriſtiſch⸗ſatyriſche Zeitſchrift des rühmlichſt bekannten Herausgebers erſcheint genommen 5 empfiehlt die Fabrik Niederlage 
nd in der Rathsdienerſtube * Einſicht — feit Neujahr regelmäßig jeden Freitag. Nr. 1—8 ſind bis jetzt erſchienen. Frankenſtein den 26. Februar 1862 Friedr Wilhelmsſtr Nr. 65 
gehängt. Breslau, den 26. den 1862. ; . Grimmfche Buchhandlung in Dresden. [1639] W Ihelm Roeſtel. i thek g Be 55 U 5 
Der Magiſtrat. Abtheilung VI. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Freiwilliger Verkauf. . A Heine Brovifion 5 
—̃—— ñò—m kĩ]ĩ1?nJĩᷣ . 9 


r f h g 0 Die unterm 15, Dez. v. J. zum Verkauf cediren. Das Nähere bei dem Kaufmann 

O. Behaſs Anfertigung en Beledungs⸗ Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 1435] aviſirte Dampfmaſchine, NEN Pfertekraft, | Herrn Blaſchke, ne nn: 
egenſtände bedarf das ſtädtiſche Arbeits) Meyserlingk, Frhr. v., Oberst-Lieutenant, Erinnerungen das Niederdruck mit Expanſion und Keſſel mit 2 Fenſiondre finden Aufnahme und Nach⸗ 
haus circa * ® a 307 Preussische Heer. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. Las welche nur 1 Jahr in Gebrauch pH den Hdd — 
en graue Leinwand, 12} Bog. Eleg. brosch. Preis 15 Sgr. ; kanzöſiſchen und Muſik in der Familie des 
> —— weiße Drill d Diese aut Befehl Sr, Exce:lenz des Herrn General- Feldmarschalls Frhr. v. Wran- 11 an In 1 Pie >. 3 — e a. D. v. Bee 5 8 

n grauen Drillich un gel veranstaltete zweite Auflage des vorstehenden Werkchens dürfte nicht nur den Of- iges een enen Straße 60. [2099] 

wovon Been ere b und Quali⸗ firieren der preuss, Armee, sondern auch dem grösseren, sich für preussische Geschichte des Raufpreifes meiſtbietend verkauft werden. 


S 


- f f A N. 5 = 5 Näheren Bedingungen auf frank. Anfrage, 
üsen, en ae a a beldurch ee rn Publikum als ein Gedenkbuch der Thaten des preuss, Heeres willkom- Se bei gen auf Im oh * Verkaufs- oder Tauſchoferte. | 
. EHEN — ?:eeͤ.. REES O. et in Gut von g. Acker und Wieſen, 
aufgefordert, verſiegelte Offert t : : 1 : 3 Lochwitzer Fabrik bei C W ichkeit, mi i 
Hall Angabe es Feger ro bester Che] Viehverſicherungs⸗Baul für Deutſchland in Berlin. . Abet en Bin von e he Meran Min 
owe unter Beifügung von je eines Probe: | Conceſſionirt in den könfgl. preuß. Staaten und in anderen deutſchen Bundesländern. ollen billig verkauft, oder in Tauſch auf ans 8 
üdes bis ſpateſtens Sonnabend, den 8. Bis zum 1. November 1861 wurden zur Verſicherung angemeldet in Summa 263,709 Thlr. Güter⸗Ankan dere Realitäten begeben werden. & 
— 5 an die Arbeitshaus⸗Inſpektion ein⸗ Davon wurden indeß Seitens der Direction abgelehnt 63,226 „ Da ich zum Frühjahr den Anlauf mehrerer Auſtr, und Rach durch 8. * Meer, 
Break 28. Feb 1862 Das Geſchäft wurde ſomit am 1. November 1861 eröffnet Herrſchaften und Güter verſchiedener Größe — . [1751] 
— ae + ebruat 555 mit einer Berficherungsfumme JF von 200,543 Thlr. we ectuiren habe, fo bitte ich die Herren 30 000 87 l 
— Der Urbeitshaus:VBorftand, Innerhalb der erſten 4 Monate des erſten Geſchäſtsjahres, vom 1. Nov. 1861 Beſißer, welche verkaufen wollen, gefäͤlligſt mir ur ’ h r. 
Mit Genehmigung der königlichen Re. dis 28. Febr. 1862, wurden zur Verſicherung neu beantragt 110,046 Thlr. ſchleunigſt Anſchläge und genaue Bedingungen wur eriten Stelle, mit noch nicht %_ der 
dlerung zu Breslau wird mit jedem der davon aber abgelehnt ernennen 7,625 „ einzuſenden. 1 [1714 are ausg., oder 10,000 Thlr. zur 2. Stelle 
dieslährigen Viehmärkte in Löwen ein es kamen demnach zur Verſicherung .. 102,421 Thlr. J. „ D. een ein Gut 8. un als⸗ 
. 1 rer [310] en en 2 55 15 2 riſtornirt .. en " IS: Für Spiritus-Brennereien, - S n 8 7 11737 Alte Taſchenſtraße 23. 
er agiſtrat. uzüglid der darnach verbleibenden Summa von „ 2 „ 84, 2 ür iri 18: rennereien K 
da 8 . beträgt die Verſicherungsſumme ult, Februar 1862 4 285,443 Thlr.“ Den a Brennerölbefikern: erlaube ih 1 Eine reizende Villa, 
In eranf . ee dee betr. Von — . auß nung, Wed a 5 85,000 Thlr. mir meine Fabrik zur Anfertigung von Brenn: in der Nähe von Leipzig, auf einer Anhöhe, 
Any den Forſten Fürſtenthums Krotoszyn Dezember 1861 ca. 20.500 „ Apparaten nach den beſten und bewährteſten] mit den ſchönſten Fernſichten, von einem 
’ ＋ zwar 5 anuar 1862 ca. 23,000 Conſtructionen ergebenſt zu empfehlen. Na⸗ groben obſtreichen Garten umgeben und 24 
480% —— — nn er 1889 ca. 30.000 7 8 menilich mache ich auf die von mir neu con: heizbare Piecen enth., in gutem Style erbaut, 
20% ne alten 1. aller An Schäden wurden innerhalb der erſten 4 Monate des erſten Geſchäfts⸗ ſbrer höchſt einfachen Eonferellen 14195 in ra N 22 1 9 
Sorftamtshejitte Krotoszyn jahres angemeldet und bezahlt: für Pferde ca. 9% % dienen ſind, den täglichen Betrieb weſentlich I. 9. Meyer, Alte Taſchenſtr. 23. 
20% desgl 1. Klaſſe „ Rindvieh ca. 4% von den berechneten Prämien. verkürzen, ziemlich reinen boch rädigen Spi⸗ & rY 
— desgl. 2, Klaſſe - > „ Schweine ca. 14% g ritus ſleſern, wenig Kühlwaſſer u. Feuerungs⸗ tro hhüte. 
Anger und werden im erſtgedachten Be: Berlin, 1. März 1862. Die Direetion: material verbrauchen und zur möglichſt höch⸗“ Einem geehrten Publiküm, wie meinen wer⸗ 
Sad etwa R. Krüger. Dr. C. Knauert. |ften Ausbeute beitragen. Dieſelben ftellen ſich! then Kunden die ergebene Anzeige, daß Herr 


desgl. 1. Klaſſe, Bei den nicht zu verkennenden Schwierigkeiten des Geſchäfts hat die Geſellſchaft Grund, bei ſolideſter Anfertigung 15 bis 20 Prozent] A. Schmidt mein Strohhut⸗Geſchäft übers 
anf desgl. 2. Aue mit den bis Fer . Reſultaten Vein u fein, und ladet zu reger Betheiligung bei] billiger als Piſtorius'ſche Apparate. Indem nommen bat. Ausgezeichnet conſtruirte Mas ! 
Sub en. Diefe Söher follen im Wege der dieſem hoͤchſt nützlichen und nothwendigen Verſicherungs⸗Inſtitut ein. — j ich noch bemerke, daß ich für die Leiftungen ſchinen und Vorrichtungen ꝛc. ſetzen denſelben 
he willen unter Vorbehalt der demnächſti⸗ Alle Vertreter der Bank, jo wie die unterzeichnete General⸗Agentur, find zu jeder Aus⸗ und Solidität vollſte Garantie übernehme, in den Stand, ſehr ſaubere und ſchöne 
Di ligten verkauft werden. kunft gern bereit und ſtehen mit Statuten und Antragspapieren zu Dienſten. [1747] bin ich gern bereit, jede nähere Auskunſt zu | Arbeit zu liefern,, deshalb bitte ich, das mir 
e e Gebote, ſei es für die geſammten, ſei Breslau den 2. März 1862. Die General⸗Agentur: ertheilen. [1511] gütigſt geſchenkte Vertrauen auch auf ihn übers | 
foren einen Theil der obigen gl er, find . Ss inrich v. Sebottendo Herrenſiraße 31 Guſtav Bollmann, tragen zu wollen. S. Seeliger. } 
ſtlich und verfiegelt mit der e TTT Kupferwaaren⸗Fabrikant in Berlin,] Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, erlaube 1 
unter See Ane Bier ng nn Das polytechniſche Bureau von Dr. H. Schwarz, Breslau, Bahnhofſtr. Nr. 7a, empelhofer⸗Straße Nr. 9. ich mir meine Strohhut. W 

pCt. des Tarwerthes uns 3 dem Jurſt. erbietet ſich zu Analyſen von Erzen, Kohlen, Düngern, Droguen, Farben ꝛc. Es ertheilt Anſtalt für alle in dies Fach gehörende Ar⸗ 


li techniſche Rathſchläge und Rezepte, übernimmt die Anlage und Einrichtung von Fabriken, 8 beiten, bei zeitgemäß billigen feſten Preiſen 1 
be hun Dorlamte Krotoszyn reſp. Adelnau N fue  erkhrobite, Stärkezucker (nach Anthon a Methode, A e Tbon. ut Jans Verkauf. ergebenſt ei empfeb en. A. Tchad. 1 
10. März l. J., Mittags 12 uhr, waaren, Glashütten, Deſtillationen u. ſ. w., garantirte Beſeitigung des Ke elſteins Be | 


einzureichen, Waud bei Seuerungen, MI bebeutenber RohlEneriparniß, [1200] raum, wa Ad egen eine: venue Geräucherten 
— — ꝶ:̃—. —;rÜ&.ͤů3sr1ũP . ĩÄX—— — — 7 


5 

de und Submiſſions⸗Bedingungen find Lage zu jedem Geſchäftsbetriebe eignet und ı 5 

len üer, Dienfftunden in den Torftamts tungs⸗Inſerate u. Annoncen; Todes-, Entbindungs- worln ſeit aaa mit 9 0 4 Erfolg ein Winter⸗Rhein⸗Lachs 
a e ee ee e eee e er DER | 
5 


riedrich⸗Wilhelms⸗Hayn. . in alle hieſige und auswärtige Zeitungen ohne Preiserhöhung und o 32000 Wie. In verlaufen, G 
Füeſtiich on am 1, Din 16 fh ohne Porto⸗Berechnung 1 Zeitungs- und Annoncen: u ee fte eicher da ine uud, ebrüder Knaus, 
urn⸗ und Tax e en ar terre. 0 duard He ’ I 

een Louis Stan D ftraße %, par terre ] 21000 10 ae Oblauerſtraße Nr. 5 u. 6. | 


Donnerſt flanı lass ==... Ta: 5 i 

10 ag, den 8. März, Vormittag " 7 rs E 

Se, bu die bisherige Yaubue des neuen Für Landwirthe nicht zu überſehen. ur Häuſerverkauf. 1861er Ernte, direkt bezogen: 
den g an am Ringe, an den Meiftbieten: Bei der noch immer vorhandenen Kartoffelkrantheit halte ich es für meine Pflicht, auff Ein inmitten der Stadt auf belebter Straße echt italieniſch Ryegras, 10 Thlr. pr. Zoll⸗Ctr., 
191, uß ih verſteigert werden; dieſelbe ist] die „Farinoſe“ aufmerkſam zu machen, die ſtets frei von der Krankheit blieb und einen belegenes Haus (Hotel), und engliſch Ryegras Yun „ 
erbaut und dest 13 Fuß breit, aus Bindwerk] bedeutend höheren Ertrag, als die anderen hier gebauten Kartoffelſorten, gewährte. Am] ein fehr ſchönes und nettes kleineres Schafſchwingel, Mur, „ 

F. auf dem gg als Werkſtelle, Stallung 1. Auguſt reif, ift fie für die Brennerei von der hoͤchſten Wichtigkeit, eine vorzüglihe Vor⸗ Haus vor dem Schweibniger-Thore mit Stal⸗-offerirt: Ed Neuber 

ſind ſofortige Bezabl geeignet. Bedingungen frucht für den Raps und bis — nächſten Kartoffelernte eine vortreffliche Speiſekartoffel. lung und Wagenplat ſollen bei feſtem Hypo: Re 

Die Sia no und Abbruch. Auf jedes Quantum nimmt Beſtellung entgegen, den Berl. Scheffel 5 Sgr. über ven |tbefenftande mit Ueberſchuß verkauft werden D200 ___Reufceittaße 1. 

Deputation. Breslauer höchſten Marktpreis: Das Dom Parchau, bei Bahnhof Hainau. [1621] [wegen Wegzuges der Beſitzer. vr 
gnöchenme [La. E. u. La. C., Gräflich von Noſtitzſcher Wirthſchafts⸗Inſpeltor Schütz. [1730] $- H. Meyer, Alte Taſchenſtr. 23. Stutz⸗Flügel, 


enmehl, mit Schwefel ncu und ſehr elegant, 7okt., öfter. Fabrikat, 

Kare präpariet, und anere Ann An die Herren Gutsbeſizer des Großherzogthums. 1200 Thlr. erſte Hppothek, aa, Feen Sinias, heit unter Ge: 

gemittel, in anerkannt guter Qua⸗ Zwei intelligente praktiſche Landwirthe mit Capital ſuchen einen Compler bis zu 4000 Mo.|a 5 pCt. Zinſen, auf einer Landwirthſch. im rg ehe sum Verkauf Ale 189 

1 t, offerirt unter Garantie für die guten kleef. Bodens zu pachten, oder einzelne Güter von 1500—2000 Mg. in deutſcher Gegend | Kreiſe Ohlau, mit 20 Morgen Acker Ir. Klaſſe Beabe Rt. 8 umb 9, 12300 121007 

Qualität: [1453] . 1 Die Herren Be 1 5 hun . da it u: ie get zu en a geräuchertes fettes 2 green 
; uſicherung der ftrengite „die edingungen erpachtenden rn. A. etzki. Hinterdom, Hirſch⸗ vo 8 d 5 

ie Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. dae 2 5 — dem Samt Beauftragten [1729] F. H. Meyer, Alte Taſchenſtr. 23, — 8 Nr. 6a. Sprech konnen mn 1 Uhr.] haben PR A en rich“ 


aſch⸗ und Appretir⸗ 


Für nur 14 Sgr. 100 Stück 


lithographirte Viſitenkarten auf f. franz. Double⸗ 
Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr 5 


498 


glacé empfiehlt die bekannte billige 
I.1 650] 


26. Auflage! 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen |‘, 
DER 


Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krank- 
PERSCENLICHE 


heiten, namentlich in Schwächezuständen etc. etc. 
SUHUTZ 
& 


Herausgegeben von Laurentius in Leipzig. 26. Auf- 
lage. in starker Band von 232 Seiten mit 

26. Auflage. 
In Umſchlag verfiegelt. 


anatomischen Abbildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buchhandlun- 
gen vorräthig, in Breslau in der Buchhandlung, Schweid- 
nitzerstrasse Nr. 9. 
26. Aufl. Der persönliche Schutz von Laurentius. Thlr. 14 — fl. 2. 24 kr. 
Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit dieses Buchs noch etwas zu 
sagen, ist nach einem solchen Erfolge überflüssig. 

Die Antwort auf neuerdings in öffentl, Blättern mir widerfahrene hämische An- 
griffe befindet sich eigentlich schon in der Vorrede zur 12, Aufl, meines Buchs, welche 
auch der gegenwärtigen 26. Aufl, beigegeben ist. Gewohnt, meine Zeit nützlich anzu- 
wenden, finde ich daher eine Widerlegung solcher Absurditäten unnöthig und zwar um 
so mehr, als ohnehin jeder verständige Mensch dergl. Salbadereien richtig zu elassifiei- 
ren versteht, Laurentius, Hohestrasse Nr, 26 in Leipzig, 


[677] 


Wohlſeiles 


Kochbuch. 


In allen Buchhandlungen 
zu haben: 
Die Köchin 
aus eigener Erfahrung 
oder 
allgemeines Ruchbuch 
für bürgerliche 
Haushaltungen, 
* f von 
Caroline Baumann. 
4, Aufl. Eleg. gebunden 
Preis nur 15 Sgr. 


Verlag 


— nn 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
Der 


Traum des Mediziners. 


Saftnachtsfpiel 
zum erſten Stiftungs-Feſte des Vereins 


Breslauer Aerzte verfaßt 
von 
Dr. med. J. Hodann und Dr. med. S. Meyer. 


8. 3% Bog. Eleg. broſch. 8 Sgr. 


Der Ertrag iſt zum Peſten der Wittwen- 
Kaſſe Breslauer Kerzte und Wund-Aerzte 
beſtimmt. 


Der Traum 


ors 


Faſinachtsſpiel. J 
Preis 8 Sgr. j 


Unentbehrlich für Jede Familie, 
aromatiſche Eibiſchwurzel⸗Seiſe. 


Durch eine chemiſche beſondere Zubereitung iſt das in dieſer Seife enthaltene Gelee⸗ 
artige, die Hauptſubſtanz derſelben, nur allein vor allen übrigen Mitteln dazu ge : 
net, die Haut 40 chen zu machen, ſie zu erweichen und ihr eine blendende Weiße 
I verleihen. Der Gebrauch dieſer Seife bewahrt die zarten Theile der Haut vor allen 
chädlichen Einflüſſen, welche die Veränderung der Temperatur mit ſich bringt, und 
ſchützt die Haut vor den Eindrücken einer ungeſunden Luft. Sie dient ferner zur ra⸗ 
dicalen Entfernung von Sonnenbrand, Sommerſproſſen, Finnen, ſogenannten Mit⸗ 
eſſern, Hautbläschen, zu ſtarker Röthe des Geſichts, und ſchützt vor frühen Runzeln. 
Dieſelbe iſt ebenſo ein ganz ſicheres Mittel gegen Hautunreinigkeit, gelbe Haut, bleiche 
und kränkliche Geſichtsfarbe und Schärfe des Geſichts. Nach mehrfacher Anwendung 
dieſer Seife, welche mit den mildeſten und heilſamſten Wohlgerüchen verbunden iſt, 
nimmt die Haut eine ſammetartige Weiche an, und ſtellt bei jedem Lebensalter die 
jugendliche Friſche und eine blühende Geſichtsfarbe wieder her; ſie giebt dem Haut⸗ 
gewebe den urſprünglich reinen, vollkommenen Glanz und die Geſchmeidigkeit wieder, 
und erhalt Denjenigen, deren Haut zart und empfindlich iſt, unter allen Witterungs⸗ 
verhältniſſen die Weichheit und Durchſichtigkeit. Für Kinder, deren Haut zarter und 
durchdringlicher iſt, gewährt ſie das einzige, mit vollſter Beruhigung und Sicherheit 
anzuwendende unſchädliche Erhaltungsmittel. Preis pro Dutzend 1 und 2 Thaler. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 

Jedes Stück iſt mit meinem Namen verſehen. 
erbeten, Emballage wird nicht berechnet. 
Frauenſtraße 10 


Ein Rittergut 


im Großherzogthum Poſen, von ca. 10,000 
Mrg. Areal, (5500 Mrg. Acker in guter Cul⸗ 
tur, 1000 Mrg. ſchönen Wieſen, 200 Morgen 
Gewäſſer, Gräben und Wege, das übrige iſt 
Wald), mit completem ſchönem Inventarium, 
ſchönem Park und Schloß, in der Nähe eines 
ſchiffbaren Fluſſes und der Eiſenbahn, und 
von einer 1 durchſchnitten, ſoll thei⸗ 
lungshalber verkauft werden. Näheres er⸗ 
theilt auf frankirte Briefe W. Griebſch 
in Neuſtadt bei Pinne. 15263 


= Paraffinkerzen! S 
Die Prachtkerze,, Segen des Bergbaues“ 
oder „Victoria⸗Paraffin“ in allen Pal: 
kungen liefere ich nach wie ver 
1 Pack a 10 Sgr., bei Entnabme von 
10 Pack a 9 Sgr., bei Entnahme voͤn 
100 Pack a 8% Sgr. 
C. F. Capaun⸗Karlowa, 
[1726] 


Briefe und Gelder werden frankirt FJ 
1713 am Rathhauſe Nr. 1. 


— [1587] 
Ein Fräulein (katholiſch), welches der polni⸗ Gamtenſgaße Nr. 30 a, Ecke der Teichſtraße, 
ſchen, ftanzöſiſchen und deutſchen Sprache ſind berrſchaftliche Quartiere zu 220, 200 


vollkommen mächtig iſt, wünſcht eine Stelle 
als Geſellſchafterin bei einer Dame, womög⸗ 
lich in Breslau oder im Großberzogthum Po: 
ſen, bald anzunehmen. Es wird gebeten, Of⸗ 
ferten unter Chiffre J. M. J. 555 poste 
restante Breslau baldigſt zuzuſenden. [2097] 


: Eine Wirthſchafterin, 

die Vieh⸗ und Milchwirthſchaft gründlich ver⸗ 
ſteht, kann auf einem ziemlich bedeutenden 
Rittergute in Schleſien, vom 1. April d. J. 
ab, eine dauernde Stelle ſinden. Bewerbe⸗ 


tinnen wollen ihre Offerten unter J. 2. 
poste restante-Breslau fr. bald abgeben. [2107] 


tehrere junge 
im Alter von 18—26 ig mit ent: 
ſprechender Ausbildung, ſuchen als Wirth: 
ſchafterinnen, Kammerzofen reſp. Ver⸗ 
käuferinnen angemeſſene Stellungen durch 
irdorff, Kfm., Brieg. 1670 


Mädchen, die ſaubere Weſten machen, fin⸗ 


den Arbeit am Graben Nr. 5 bei [2084] 
L. Bratke, Schneidermeiſter. 


und 140 Thaler zu vermiethen und bald oder 
Termin Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
beim Wirth zwei Treppen hoch. [2102 


Ein Zimmer mit oder ohne Möbel iſt vom 
1. April d. J. ab zu vermiethen Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 60, 3 Stiegen. [2098] 


Noßmarkt Nr. 11 iſt das, von Unterzeichner 
tem gegenwärtig innebabende, Parterre belegene 
Comptoir, mit Gaseinrichtung verſehen, ſofort 
zu vermſethen und vom 1. April c., nöthigen⸗ 
falls auch einige Tage früher zu beziehen. 
Näheres bei Martin Deutſch. [2103] 


riedrichsſtraße links, in Ludwigsluſt, iſt der 
zweite Stock entweder im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, mit ſchöner Ausſicht und Gartenbe⸗ 
nutzung zu vermiethen und bald oder Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere eine Stiege rechts. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe, 3. Kl., 


verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54, in Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 


Oscar Bauman, (frühere Rosmaringaſſe.) 
Lager franz. und engl. Parfümerien in Dresden. 


Nachdem wir neben unſerm Engros⸗Geſchäft eine 


Weinſtube 


eröffnet haben, erlauben wir uns dieſelbe zur gütigen Beachtung ergebenſt zu empfehlen. 


Gaebel und Comp. in Breslau, 


[1690] Karlsſtraße Nr. 36, neben dem königl. Palais. 


The Providence Loan & Discount Society, 
Il Glaskin Street, Hackney, London, N. E. 

Darlehen von # 25 bis # 1000 gegen billige Zinsen. Disconto von Wechseln und 
Gewährung von Credit-Briefen auf alle Plätze der Welt. Vorschüsse auf Consignations- 
Waaren aller Art bis zu % des Werthes. Anträge wolle man richten franco an Mr, 
John Brail, Geschäftsführer, 1 Glaskin Street, Hackney, London, N, E. [2100] 


Für Touriſten nach Prag. 


Das aufs comfortabelſte eingerichtete Hotel 


zum goldenen Engel 


im Beſitz des Herrn Ferdinand Stickel, Zeltnergaſſe, in Nähe des Bahnhofes, 
Theaters und altſtädtiſchen Ringes, verbunden mit einem Wein⸗Geſchäft en 
ros & en detail, wird feiner Solidität und prompten Bedienung wegen bes 
tens empfohlen. L. v. S. 


Alte ſchmerzhafte Fußgeſchwüre, 


offene Kinderfüße, bösartige Wunden, Knochenbrand und Knochenfraß, ſowie geheime 
Krankheiten werden, geſtützt auf langjährige Erfahrungen, vollkommen geheilt, ohne der 
übrigen Geſundheit nachtheilig zu ſein. Die Patienten können ſich nach Vorſchrift ſelbſt 
behandeln. Briefe werden franko erbeten. ; . 620 

Rudolph Foerſter, prakt. Arzt und Accoucheur in Wien, Hernals⸗Hauptſtr. 114. 


11734 


Preis-Medaille der Geſellſchaft zur Zeförderung nützlicher 
Künſte in Paris. 
Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


Färbemittel für die Haare, 
erfunden von Diequemare ainé in Rouen. 


Dieſes Färbemittel, das Beſte, das bis jetzt dageweſen, zeichnet 
ſich nicht allein dadurch aus, daß es alle Nüancen auf der Stelle 
hervorruft, ſondern daß es geruchlos und ſich ohne irgend eine Benach⸗ 
theiligung der Haut anwenden läßt. Preis 2 Thlr. [1000] 

General-Depot für den Engrod:Berfauf für die deutſchen Staaten 
bei Friedrich Wolff u. Sohn in Karlsruhe (Baden) 
und bei den erſten Friſeurs in allen Städten, 
in Breslau echt bei G. Olivier, Hof⸗Friſeur, Junkernſtraße 13—15. 


Prima Hamburger Photogene und Solaröl, 
Chemiſeh reines Brenndl, 


11536] 
Paraffin⸗, Sideral⸗ und Stearinkerzen 
empfiehlt: Ewald Müller, Eliſabetſtraße 4. 


Friſche Lindenholzkohle für Deſtillatenre 


iſt in allen Sorten und Quantitäten von beſter Güte ſtets zu haben, und für 2 Thlr. pro 
Centner frei Bahnhof Oppeln au beziehen aus der Fabrik von Wilhelm Ebſtein (früher 
Firma: Wolf Ebſtein) zu Kupp bei Oppeln in Oberſchleſien. [1508] 


Friſche Bratwurſt, in befannter Güte, 
empfiehlt heut zur Faſtnacht die Paſteten⸗ und Wurſt⸗ 
e F. Dietrich, 
[1680] Hoflieferant, Schmiedebrücke 2. 

4 Liniir⸗Maſchinen ee Dorn 


werden zu kaufen geſucht Oderſtraße Nr. 8,] Spinnftühle ſtehen billig zum Verkauf iu 
bei R. Seifert. 5 2118] [der Streichgarn⸗Spinnerei zu Friedeberg a. O. 


Königs Keſſelſteinmaſſe, 
das zuverläßigſte Mittel zur Beſeitigung und 
Verhinderung des Keſſelſteins iſt immer vor⸗ 
räthig bei C. F. Capaun⸗Karlowa, 

1727 am Rathhauſe Nr. 1, 

rochuren über die Anwendungsweiſe und 
die nachgewieſenen Erfolge gratis! 


ch 
Malz⸗Extract. 
Kraft⸗Bruſt⸗ und 
arom. Baͤdermalz 


iſt wieder angekommen. [1740] 


General-Niederlage 
S. G. Schwartz, ue 2 


ſtraße 21. 


S% und Roßhaar⸗Hüte werden für 
3 Sgr. ſchön gewaſchen und wie neu 


Nach neueſter Art moderniſirt und 


appretirt. [ 
Kirchſtr. 20, im Hofe 
[2101] 


garnirt. M. Curtier, 
links, 1 Treppe. 


Eine große Auswahl 


Kopf- u. Klelderbürsten, 


wozu die beſten Borſten verwendet ſind, 
das Stück von 1 u. 4 Sgr. an bis 12 Sar., 
Büffelhorn und e e 
zu außergewöhnlich billigen Preiſen, wie 
z. B. Stirnkämme à 3% Sgr. 
empfiehlt: 11493] 


Ad. Zepier, 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 
Hamburger [2117] 


Speckbücklinge 
ger. Gänſe⸗Keulen und Brüfte 


nebſt allen feinen mar. Fiſch⸗ 
waaren und Heringen empfiehlt 


G. Donner, Stoa 2s. 
Pfanukuchen 


in ausgezeichneter Qualität und mit diverſen 
feinen Füllungen empfiehlt die Conditorei von 
A. Patſchovsky, Nikolaiſtraße, im erſten 
Viertel vom Ringe. 2088] 


Reiſeſtelle⸗Geſuch. 


Ein junger erfahrener Kaufmann, der wäb⸗ 
rend 10 Jahren ſich mit dem beſten Erfolge 
auf den Reiſen jo wie auf den Meſſen für 
zwei renommirte Berliner Fabriken intereflirt 
hat, der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache mächtig iſt, wünſcht wieder eine Reiſe⸗ 
ſtelle, die Branche iſt ihm gleich. Derſelbe 
bereiſte Preußen, Pommern, Schleſien, Po⸗ 
ſen, Polen und Sachſen, und wäre auch im 
Stande, ſich ſpäter mit einigem Capital zu 
betheiligen. Frankirte Adreſſen nimmt die 
die Exped. der Bresl. Ztg. unter A. S. Nr. 5 
entgegen. 1710) 


Einem Pharmaceuten 81 
werden Gehilfen⸗Stellen nachgewieſen von 
der Droguen-Handlung 

Karl Grundmann successores. 


in gebildetes Mädchen, in mittleren 

Jahren (katholiſch), ſucht unter beſcheide⸗ 
nen Anſprüchen eine Stelle als Wirth⸗ 
ſchafterin; wo möglich bei einem der Herren 
Geiſtlichen, indem dieſelbe dergleichen Stellung 
ſchon vorgeſtanden hat. Gefällige Offerten 
unter Chiffre A. Z. 12 werden an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Zeitung erbeten. [2095] 


ür eine Privatſchule wird ein tüchtiger 
Sprachlehrer geſucht. Vorläuf, Gehalt 
450 Thlr. Auskunſt ertheilt der Archidigconus 


Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau, den 3. März 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


ödne in! . 1326 ; ee ur? 
a An LE 1 ] Weizen, weißer 85— 88 88 76-80 Sgr. 
in unverheiratheter Gärtner mit guten] dito gelber 85 — 88 83 76 80 „ 
E. -Zeugniſſen ſucht zum 1. April oder bald Roggen 59— 61 58 55—57 „ 
eine Anſtellung. Gefällige Offerten werden] Gerjte . . 39— 40 38 3 36 „ 
unter kl. k. Brieg poste rest, erbeten, [2094] | Hafer. . . 26 — 28 24 22. 23 „ 
Gutsgärtner mit 60 — 120 Thlr. Ge⸗ Erbſen 56 60 52 45 48 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
15% Thlr. G. 

I. u. 2. März Abs. 10u. Mg su. Nehm. 2U. 
Sa — 2779705 P 779 

38 58 + 14 
0 


85 halt, freier Station und Tantiemen kön⸗ 
nen angeſtellt werden. Auftrag A. Wiers⸗ 
kalla, Berlin, Dragonerſtraße 7. [1474] 


Gin Cehrling, 


mit den nöthigen Schulkennkniſſen ver: 


— 1830 3 mine 7 und M| Thaupunkt I — 5,7 
umen⸗Fabrik ein ſofort. Unterkommen. ; 66 pCt. Sodc:, HꝛpCt. 
+ 8, Breslauer, Schweidnitzerſtr. 52. is Tättigung Be 88 

Wetter heiter heiter Sonnenbl. 

2. u. 3. März Abs. 10 U. Mg.6U. Nehm. 2u. 

2 — ².᷑— — —ñ — 

mit großen Schaufenſtern find in mei: Luftdr beid« 272298 272702 27¼l733 

N Nikolaiſtraße Nr. 18 u. 19 Luftwärme + 0,4 — 02 + 46 

von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. Thaupunkt — 2,8 — 19 + Ol 
Hayn, Maurermeiſter, Dunſtſättigung 74 pCt. 85 pCt. 67 pCt. 

2025] Magazinſtr. im „Nordſtern“. Wind S ( S 
Wetter trübe heiter trübe 


PDVVCVPVPVPVPFVPVPVPVPVPVPFPVPVPVVCCVCVCVCVCCCCCVCVVVVECCECCECCECEEAEEEAEEEEEEEEEEEE e — 

Fahrplan der Breslauer Eiſen bahnen. 

Abg. nach Schnell- 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 30 M. NM. f 6 U. 30 M. Ab. 

And von | Oberschl. gage (5.5 M. Ah. lg (9 f. 3 . Un. (12 l. SM Wit 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nchm. 2 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nchm. 4 Uhr 50 Min.] 


5 U. M. NM 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. [II U. 5 M. Vorm. 

Ank. von Posen. {1 U. — M. Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. (ol. 10 M. Ab. 
Abg. nach; Schnell- 9 U. 30 M. Ab. 7U. M. Mg. 7 U. 30 M. Ab. 
Anbvon Berlin. züge (6 ll.36 M. Mg. Perſonenzüge (8 l. 40 M. Mg 6 l. 55 M. Ah, 
Abg. na f 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt, 6 U. 15 M. Ab 
Ank. 885 Freiburg. ß U. 20 M. Mag. { 3U. 3 M. Mitt, 0 U. 17 M. Ab 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 15 M. Ab. 
Von Frantenftein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M, 6 U. 5 M. Ab. 


Amtliche Notirungen. 
Bresl.-Sch.-Frb. 
Litt. 


Breslauer Börse vom 3. März 1862, 


Wechsel-Gourse. Posen. Pfandbr.ſ4 103 . G. 


Amsterdam Ik. S. 143 G. dito Kred. ditoſ4 | 97% B. E. — 
dito 2 M. 142 , G. dito Pfandbr., 3] 98%, B. Köln-Mindener 3 — 
Hamburg ..|k.8.1151% B. Sehles.Pfandbr. dito Prior.4 94 B. 
dito. . . 2M. 150% bz. & 1000 Thlr. 3%] 93% B. Glogau-Sagan. 4 
London E, dito Lit. A. 4 100 4 B. | Neisse-Brieger 4 65 B. 
dito. 3 M. G. 21 4B. Schl. Rust.-Pdb. 4 100% B. | Ndrschl.-Märk. 4 — 
„ 2 M. 79% G. dito Pldb. Lit. C. 4 100 %½ B. dito Prior. 4 — 
Wien öst. W. 2 M. 72 7 bz. dito dito B. 4 101% B. dito Serie IV. — 
Frankfurt . 2 M. — dito dito 3%| 97% G. Oberschl. Lit. A. 3138 B. 
Augsburg. . 2 Ml. — Schl. Rentenbr.4 100% B. dito Lit. B.] 3 ½ 122 J B. 
Leipzig.. . 2M.“ — Posener dito 4 98% B. dito Lit. C. 1388, 
Berlin k. S. en Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl 964% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F.|4%4 101 A B. 
Ducaten ...... 95 B. Poln. Pfandbr. 4 85 * B. dito dito Lit. E. 3 N 86 % B. 
Lonisd'or 109 ½ G. dito neue Em. A4 — Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbre.|4 | 48% B. 
Oester. Währg. 73% B. | Krak.-Ob.-Obl. 4 81% G. dito Pr. Obl.]4 90% B. 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 61 B. ito dito ini 
Freiw. St.-Anl. 144|102% B. Ausländische Bisenbahn-Actlen. | dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185004 Warsch.-W. pr. Kb. Oppeln-Tarnw.|4 | 40% B. 
dito 1852 1% 102, B. Stück v. 60Rub.|4 = — 
dito desc e br e dorch. 59 B. |Minerva ...... + 
dito 18544% Mecklenburger — [schles. Bank..|4 | 94%a% 
dito 18595 |108% B. Mainz-Ludwgh. — [Disc. Com.-Ant. 2,6 
Präm.-Anl.1854,3% 122% B. Inländische Eisenbahn-Actien. || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 3 91 B. 0 120% B. Oesterr. Credit 7224872 
Bresl.St.-Oblig. 4 = dito Pr.-Obl.l4 | 95 B. dito Loose 1860) — bs. 


dito dito 4] — dito Litt. D. 4% — Posen. Prov.-B. — 
k Die Börsen-Comamniasion. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


